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Das Ziel der Lehrlingsarbeiten⸗ 
5 Ausſtellungen. 

Die Klagen über den Verfall des deutſchen Handwerks, der 
und immer lauter ſich erhebende Schmerzensſchrei über den 
f enden Untergang des Handwerkerſtandes in unſerem Vater⸗ 
115 tragen für Denjenigen, der die Entwickelung der Dinge 
9 verfolgt und derſelben ein warmes Mitgefühl bewahrt, 
ein gut Theil Berechtigung in ſich. Thatſächlich war die 
9 ähigkeit unſerer deutſchen Handwerker auf ein Niveau 
a 
fort De 


zeitig iſt das Terrain für die Arbeit des Handwerkers ſelbſt 
gt und vermindert worden: Maſchinenbetrieb und Dampf⸗ 
ben die Produktionsverhältniſſe zum Theil umgeſtaltet. 


1 das deutſche Fabrikat. 
mutige Folge für die deutſche Handwerkerſchaft. Gedrücktheit, 


ngel an 


s war die Deviſe eines nicht unbedeutenden Theiles der 
galſchen Gewerbserzeugniſſe überhaupt geworden. Dem gegen: 
r hat das in ſeiner nackten Uneingeſchränktheit allzu herbe 
hel Reulaux's „Billig und ſchlecht“ wie ein Donnerwort die 
iligten Kreiſe aufgeſchreckt. Man fühlte jo etwas wie Scham 
ad demüthigung vor den andern Völkern und — es iſt mit 
Senngthuung zu konſtatiren — man hielt Einkehr in ſich ſelbſt 
ad Umſchau in der Welt. Ernſte und berufene Männer fan 
in ſich veranlaßt, über Mittel zur Abhilfe der drohenden Kala⸗ 
tät nachzudenken. f | 
gunächſt ſah man in der völligen Vereinzelung der Mit⸗ 
der dieſes Standes ein Uebel, das unſchwer zu beſeitigen 
en. Vereinigung zu Körperſchaften, denen mit ihren vereinten 
tiften die Sorge um Hebung und Wiederbelebung des deut⸗ 
gen Handwerks und ſeines Standesbewußtſeins anvertraut wer⸗ 
An durfte, ergab ſich wie von ſelbſt als eine zweckentſprechende 
Jußnahme, deren Ausführbarkeit nicht angezweifelt werden 
unte. Die Beſtrebungen auf Wiederbelebung des Innungs⸗ 
mens, freilich dem Geiſte der Zeit entſprechend in Form der 
Igtündung freier Innungen, waren die nächte Frucht, dieſer 
kenntniß. Dieſen Korporationen ſollte in erſter Linie das 
Biken zur Beſſerung der Zuſtände in die Hand gelegt werden. 
ach dem Grundſatze „Wer die Jugend hat, der hat 
hie Zukunft“ ſollte den Innungen als Hauptaufgabe die 
ere Neugeſtaltung des geſammten Lehrlingsweſens zuertheilt 
Mden.- Drei Jahre Lehrzeit — Prüfung der Lehrlinge nach 
heldigung derſelben durch die Innung ſelbſt — Ausſtellung 
lies Lehrbriefes ſeitens der Innung — Verpflichtung der In⸗ 
ſugsmeiſter, ihre Lehrlinge i“ die Fortbildungsſchule zu ſchicken 
-das Alles fand ſich als obligatoriſche Forderung der In⸗ 
ug an ihre Mitglieder faſt in jedem Innungsſtatut. 5 
Aber auch durch andere Mittel ſuchte man auf erfreulichere 
Haltung der Dinge hinzuarbeiten. Immer die beſſere, ge⸗ 
ſetere Ausbildung der Lehrlinge als das, was vor Allem dem 
chen Gewerbe noththut — vor Augen, war man beſtrebt, in 
Lehrlinge ſelbſt alle ſchlummernden Kräfte anzu⸗ 
Mn, feine edlen Inſtinkte anzuſpornen, die Triebkraft der 
ide am eigenen Schaffen, des berechtigten Ehrgeizes in Gang 
ben. 


— 


N 
9 
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Das „Wie“ ergab ſich leicht aus den Erfahrungen, die ſeit 
Nm Vierteljahrhundert in der Welt der „Großen“ gemacht 
rden. Die Meiſter ſelbſt, ja die Völker überhaupt waren in 
Mm Wettkampf des Könnens und Vollbringens eingetreten, 
hem Prinz Albert von England (1851) die erſte Welt⸗Aus⸗ 
"ng in London ins Leben gerufen hatte. Hiermit war das 
Aitalter der Ausſtellungen“ eröffnet. Durch den, anläßlich der 
if wiederkehrenden Ausſtellungen entfachten, friedlichen 
Üftreit der ſchaffenden Nationen hatte ſich eine immer größere 
kommenheit der Induſtrie innerhalb der rivaliſirenden 
lber herangebildet. Dieſes ermunternde Vorbild auch in der 
Al der „Kleinen“ nachzuahmen, was unter den Meiſtern gute 
chte gebracht, auch auf die Lehrlinge zu übertragen, verſprach 
lg und — es entſtanden die Lehrlingsarbeiten⸗ 
lsſtellungen. 5 
Derartige Ausſtellungen vereinigen in einem Raum nur 
Alen, die ausſchließlich von Lehrlingen angefertigt find . 


Eine Preisrichterkommiſſion prüft gewiſſenhaft und unter Garantie 
der Unparteilichkeit die ausgeſtellten Arbeiten, ſpeziell auch darauf, 
ob ſie ohne fremde Beihilfe angefertigt ſind und entſcheidet, 
welchen von ihnen ein Preis zuerkannt werden ſoll. Dieſe Preiſe 
— in Geldbeträgen oder Fachgeräthſchaften beſtehend — werden 
dem Prämiirten in einer auch äußerlich würdigen, einen dauern⸗ 
den Eindruck ſichernden Form unter Ueberreichung eines Certi⸗ 
fikats in feierlicher Verkündigung verliehen. Den Meiſtern aber, 
bei denen die ſo Ausgezeichneten in Lehre ſtehen, wird ein eigenes 
Diplom als Anerkennung ihrer erfolgreichen Mühewaltung bei 
Unterweiſung ihres Lehrlings ausgehändigt. Die Ausſtellung 
ſelbſt wird erfahrungsmäßig ſtets von einem großen Theil der 
Bevölkerung mit regſtem Intereſſe beſichtigt. 

Solcher Lehrlingsarbeiten⸗Ausſtellungen ſind ſeit den letzten 
3—4 Jahren namentlich in Deutſchland eine große Anzahl ins 
Leben getreten. In Berlin, Krefeld, Chemnitz, Leipzig, 
in vielen Städten der Mark, ſo Landsberg a. Warthe, Forſt 
u. A., in Schleſien ꝛc. 2c. haben von 1876 ab eine ſtattliche Reihe 
dieſer Unternehmungen die günſtigſten Reſultate geliefert und 
lauten die Berichte darüber übereinſtimmend dahin, daß ſich 
kaum ein beſſeres Mittel ausfindig machen ließe, um eine gute 
fachliche Ausbildung und größere Anſpannung der ſittlichen und 
intellektuellen Kräfte in den Lehrlingen zu erwirken, als derartige 
Schauſtellungen von Lehrlingsarbeiten. 

Schon, daß die Bevölkerung — die höchſten Kreiſe nicht 
ausgeſchloſſen — hineilt, um die Werke des Knaben und Jüng⸗ 
lings zu betrachten, daß man ſich überhaupt einmal um ſein 
Können, um ſein Wohl und Wehe kümmert, daß man ihn aus 
ſeiner unſcheinbaren Verborgenheit hervorzieht — das allein ſchon be⸗ 
rührt das jugendliche Gemüth wohlthuend. Es erhebt ihn inner⸗ 
lich, es ſtärkt und belebt ſeine Willenskraft und ſeine Berufs⸗ 
freudigkeit, daß er ſich nicht als völlig werthloſes, unbeachtetes 
Weſen, ſondern als ein Glied in der großen Kette der berechtigten 
lebenden und bewegenden Exiſtenzen geſchätzt ſieht. 

Der vortheilhafte Einfluß, den der neu angefachte Ehrgeiz, 
die Rivalität zwiſchen den Gleichſtrebenden, die ſtets rege gehal⸗ 
tene Hoffnung auf Anerkennung durch die nächſte der ſich 
von Zeit zu Zeit folgenden Ausſtellungen auf die ſchließliche 
Ausbildung des jungen Nachwuchſes in Handwerk und Gewerbe 
ausüben, bedarf hier keiner näheren Erörterung. Die praktiſchen 
Beweiſe dafür liegen auch ſchon an vielen Orten vor Augen. 
In der That mehren ſich denn auch zur Zeit in erfreulichſter 
Weiſe die Verſuche, ſolche Unternehmungen ins Leben zu rufen. 
Möge überall, wo die Umſtände es irgend zulaſſen, mit Einrich⸗ 
tung von Lehrlingsarbeiten-Ausſtellungen vorgegangen werden 
— dann wird bald ihre ſegensreiche Wirkung in dem heran⸗ 
wachſenden Geſchlecht ſichtbarlich zu Tage treten — zum Gedeihen, 
zu Nutz und Frommen des deutſchen Handwerkerſtandes, zur Ehre 
des Vaterlandes! O. R. 


Deutſchland. 
Berlin, 19. Oktober. 

— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt, eine von uns 
bereits früher gebrachte Nachricht beſtätigend: Am 1. November 
d. J. wird bei der königlichen Eiſenbahn-⸗Direktion zu Berlin ein 
beſonderes Auskunftsburau der Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung eingerichtet werden, mit der Beſtim⸗ 
mung, in Verkehrs⸗Angelegenheiten auf Anfragen des Publikums 
möglichſt ſchleunigſt Auskunft über Verkehrseinrichtungen der 
Staatsbahnen zu ertheilen. Das Bureau iſt befugt, mit den 
Verkehrs⸗ und betriebstechniſchen Bureaus der königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktionen in direkten Schriftwechſel zu treten, auch von 
den Stationen und Expeditionen ſämmtlicher königlicher Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktionen direkt Auskunft einzuholen. 


— [Eiſenbahnen. ausfuhungen] Offiziös wird 
geſchrieben: Im Monat Auguſt wurden auf 47 größeren 
deutſchen Bahnen befördert an fahrplanmäßigen Zügen 
12,338 Kourier⸗ und Schnellzüge, 84,479 Perſonenzüge, 


51,256 gemiſchte Züge und 74,824 Güterzüge, an außer⸗ 
fahrplanmäßigen Zügen 5496 Kourier⸗, Schnelle, Perſonen⸗ und ge⸗ 
miſchte Züge und 32,216 Güter⸗, Materialien⸗ und Arbeitszüge. Es 
verſpäteten ſich im ganzen 2482 Züge; von dieſen Verſpätungen wur⸗ 
den jedoch 1504 durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervor⸗ 
erufen. — Die polizeilichen Ausweiſungen der letzten 
Tage haben viel Aufſehen gemacht und zu der Behauptung Anlaß 
gegeben, daß die vorher ftattgehabten Hausſuchungen in Berlin kein 
Reſultat gehabt hätten. Dies iſt unwahr. Im Gegentheil haben die 
Hausſuchungen erſt die eigentliche und völlig ausreichende Grundlage 
für die Ausweiſungen gegeben. 5 

Der Bundesrath hält übermorgen ſeine erſte 
Sitzung, in welcher der Staatsminiſter v. Bötticher als Staats⸗ 
ſekretär des Innern den Vorſitz führen und vermuthlich der bis⸗ 
herige Schriftführer in dieſem Amte beſtätigt werden wird. Zu⸗ 
nächſt werden die Ausſchüſſe, ſoweit fie nicht kaiſerlicher Ernen⸗ 
nung vorbehalten find, gewählt; in der Regel werden dieſelben 
in der beſtehenden Zuſammenſetzung erhalten. Ei, 

— Vom nächſtjährigen Reichshaushaltsetat liegt jetzt 
der Etat für den Reichskanzler und die Reichskanzlei vor. Die Aus⸗ 
gaben ſollen danach 125,770 M. betragen, 6900 M. mehr als im Vor⸗ 
jahr. Dieſes Mehr wird durch den beabſichtigten Zugang eines 


bairiſchen Kriegsminiſters, 


ftändigen Hülfsarbeiters mit 6000 M. und 900 M. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß motivirt. Die ſteigende Zunahme der Geſchäfte der Reichs⸗ 
kanzlei und die Nothwendigkeit, daß zu jeder Zeit des Jahres und 
Tages mindeſtens ein höherer Beamter im Dienſte iſt, machen es er⸗ 
forderlich, dem vortragenden Rathe einen ſtändigen Hülfsarbeiter an 
die Seite zu geben. Um hierfür eine tüchtige und geſchulte Kraft ge⸗ 
e zu können, empfiehlt es fi, den Maximalſatz zur Verfügung 
zu ſtellen. 


Der Herzog von Braunſchweig hat am Dom⸗ 
baufeſte nicht theilgenommen. Am 15. Oktober hielt er in Si⸗ 
byllenort in Schleſien eine Hofjagd, an welcher der Erzherzog 
Ludwig Victor von Oeſterreich und Prinz Georg von Sachſen 
theilnahmen. Abends war Galavorſtellung im Hoftheater, wozu 
das Balletkorps aus Braunſchweig befohlen war. 

— Die angebliche Berufung des Miſſions⸗Inſpektors Dr. 
Fabri nach Berlin zur Berichterſtattung über das Kolonial⸗ 
weſen an amtlicher Stelle wird weiten Kreiſen überraſchend 
kommen. Dr. Fabri, ſeit vielen Jahren ſchriftſtelleriſch thätig, 
gilt unter den Theologen wie bei den National⸗Oekonomen für 
einen „Einſpänner“. Er iſt bei allen Anläſſen konſequent ſeine 
eigenen Wege gegangen und hat ſich viel darauf zu Gute gethan, 
immer allein zu ſtehen. In dem Glauben, zu praktiſchen Vor⸗ 
ſchlägen geeignet zu ſein, iſt er durch und durch taſtender Theore⸗ 
tiker. Sozialiſtiſch angehaucht, gehört er der ſtrenggläubigen 
Richtung an, ohne indeß auf ein beſtimmtes Programm zu ſchwö⸗ 
ren. Mit Vorliebe zieht er in den Kreis ſeiner Betrachtun⸗ 
gen alles Problematiſche, und es iſt ſeinem literariſchen Talent 
wenig förderlich geweſen, daß er ſeine Kräfte ſich zerſplittern 
ließ. Als National-Oekonom geht Fabri davon aus, daß, ähn⸗ 
lich wie in Skandinavien, der Schweiz und Holland, eine große 
Bevölkerungszunahme in England, Nordamerika und in Deutſch⸗ 
land vor ſich geht. Der germaniſche Stamm bezeugt nach Fabri 
eine gewiſſe überflüſſige Kraft, und deshalb — ſo folgert er — 
iſt es nothwendig, das überſchießende Menſchenkapital in andere 
Theile der Erde als neu befruchtendes Kulturelement ausgehen 
zu laſſen. Mehr und mehr wird ſich, wie Fabri deduzirt, zeigen, 
daß eine deutſche Kolonialpolitik eine Exiſtenzfrage des deutſchen 
Reiches it, daß es eine wirthſchaftliche und kuliurgeſchichtliche 
Nothwendigkeit iſt, daß wir uns auch über das Meer aus⸗ 
breiten. Der Miſſions⸗Inſpektor von Barmen will die Grün⸗ 
dung von Ackerbau⸗Kolonien, und verzichtet hierauf das Reich, 
ſo wird daſſelbe nach Fabri von Jahr zu Jahr unvermögender, 
ſeinen nationalen und Kultur⸗Aufgaben gerecht zu werden. Er 
empfiehlt der Reichsregierung koloniale Erwerbungen in tropi⸗ 
ſchen Ländern, unſern Hanſe- und Seeſtädten die Gewinnung 
von Handelskolonien. Die merkantile Unternehmung ſoll den 
Reichs⸗Erwerbungen vorausgehen, und gleichzeitig mit Ackerbau⸗ 
Kolonien ſollen Strafkolonien erworben werden. Ohne eine kon⸗ 
ſtante und ſtarke Auswanderung iſt nach Fabri ein rapides Wachs⸗ 
thum des Pauperismus und der ſozialen Noth in Deutſchland 
unabwendbar. So viel zur Orientirung über die national⸗ökono⸗ 
miſchen Beſtrebungen des Miſſions⸗Inſpektors. 

— Wie der „Fränk. Kour.“ von zuverläſſiger Seite über 
den preußiſchen Entwurf „um Militärſtraf⸗ 
prozeſſe“ erfährt, bedeutet dieſer Entwurf einen Rück⸗ 
ſchritt im Vergleich zu der beſtehenden bairiſchen Geſetzgebung. 
Die Oeffentlichkeit bei der Hauptverhandlung iſt ausgeſchloſſen, 
es findet keine Aburtheilung durch Geſchworene ſtatt, und der 
Vertheidigung werden beengende Schranken gezogen. Auch das 
jo überaus wichtige Prinzip der Mündlichkeit des Verfahrens ſoll 
vielfach durchlöchert ſein. Man rechnet auf den Widerſtand des 
der einem ſolchen Entwurf ſeine Zu⸗ 
ſtimmung verſagen werde. Es gehört zu den betrübendſten Er⸗ 
ſcheinungen der Gegenwart, daß der Soldat, welcher ſich für die 
vaterländiſchen Intereſſen opfert, ſein Leben einſetzt, einen weit 
ungenügenderen Rechtsſchutz genießt, wenigſtens in Preußen ge⸗ 
nießt und künftig im ganzen Reiche genießen ſoll, als jeder an⸗ 
dere Staatsangehörige. Der erbärmlichſte Spitzbube, der abge⸗ 
feimteſte Verbrecher iſt in Bezug auf ſeine Vertheidigung und 
eine Reihe anderer prozeſſualer Kautelen beſſer daran, als jegli⸗ 
cher in Unterſuchung gezogene preußiſche Soldat. Inzwiſchen ift 
die Miſſion, welche Generalauditeur Oehlſchläger und der beglei⸗ 
tende Oberſtlieutenant Ziegler in München zu erfüllen hatten, 
zum Abſchluſſe gelangt, und beide Herren ſind nach Berlin zu⸗ 
rückgekehrt. Welchen Erfolg ſie erzielten, darüber vernimmt man 
erklärlicherweiſe vorerſt noch nichts Beſtimmtes, verſichert aber 
wird, daß es ſehr zweifelhaft ſei, ob der Entwurf der Militär⸗ 
Strafprozeßordnung dem Reichstage in feiner nächſten Seffion 
wird vorgelegt werden können. f 

— Man ſchreibt der „N. Z.“: 

„Innerhalb der berliner Sozialdemokratie iſt der 
Bruch zwiſchen Extremen und Gemäßigten zur That⸗ 
ſache geworden. Daß Moſt, der hier in den meiſten Verſammlungen 
als ſozialdemokratiſcher Wortführer auftrat, einen nicht unbedeutenden 
Anhang ſich erworben hatte, it genügend bekannt. Haſſelmann, 
der mit ſeinem düſtern, fanatiſchen Weſen, feiner ärmlichen Kleidung 
als der Typus eines echten Proletariers gelten konnte, wurde von den 
Kreiſen, die Nichts zu verlieren, Alles aber zu gewinnen haben, faſt 
glühend verehrt. In einer der letzten großen Verſammlungen vor dem 
Sozialiſtengeſetz wurden Haſſelmann die größten Ovationen dargebracht, 


man küßte ihm die Hände und trieb den lächerlichſten Perſonenkultus 
mit ihm. Die Ausſchließung dieſer beiden Führer aus der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei mußte natürlich die extremeren Elemente innerhalb 
der berliner Sozialdemokratie gewaltig verſtimmen. Als an Stelle des 
verftorbenen Abg. Zimmermann eine Nachwahl im 5. berliner Wahl⸗ 
kreiſe nothwendig wurde, erklärten die Extremen, daß ſie für den von 
Bebel und Liebknecht empfohlenen Kandidaten nicht ſtimmen 
würden, ſondern daß Joh. Moſt in London ihr Vertrauensmann wäre. 
Moſt erhielt nur wenig über 200 Stimmen, die Anhänger Bebels ent⸗ 
hielten ſich der Wahl. Die fortgeſetzten Ausweiſungen aus Berlin 
riefen natürlich bei den Extremen eine immer größere Erbitterung her⸗ 
vor, man beklagte ſich, daß die ſogenannten farbloſen Blätter in 
Dresden und Hamburg vollſtändig das ſozialdemokratiſche Programm 
verleugneten, und daß namentlich die von dem Abg. Auer und dem 
ehemaligen Abg. Bloß redigirte „Hamburger Gerichtszeitung“ für die 
Ideen des Mancheſterthums Propaganda mache. Eine heftige Polemik 
erhob ſich zwiſchen dem offiziellen Parteiorgan, dem „Sozialdemokrat“ 
in Zürich, und der von Moſt redigirten „Freiheit“ in London. Moſt 
ſuchte und fand immer mehr Unterſtützung bei den anarchiſtiſchen Ele⸗ 
menten, während Bebel und Haſenclever Fühlung mit der bürgerlichen 
Demokratie anſtrebten. Der ſozialdemokratiſche Abg. Kayſer hat 
wiederholentlich in einer demokratiſchen Verſammlung betont, daß So⸗ 
zialdemokratie und Demokratie bei den Wahlen gemeinſchaftlich mar⸗ 
ſchiren und ſchlagen ſollten. In der „Freiheit“ erhob Moſt ob dieſes 
Verraths einen wahren Höllenlärm und machte die ſchnödeſten Bemer⸗ 
kungen über dieſe „Kautſchukmänner“. Immer größer wurde der Riß 
zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen Parteien. Die Extremen be⸗ 
haupteten, daß von den Ausgewieſenen nur die Freunde von Bebel 
und Haſenclever reichlich mit Geldunterſtützungen bedacht wären, 
und Leute, wie der Schriftſetzer Greifenberg, deren ganze ſozial⸗ 
demokratiſche Thätigkeit nur in dem Kneipenlaufen beſtanden, 
hätten ſoviel Geld erhalten, daß fie in dulei jubilo leben 
könnten, während ihre Leute, die ſich für die Partei geopfert 
hätten, ſo gut wie nichts erhielten und hungern und durſten müßten. 
Das offizielle Parteiorgan, der „Sozialdemokrat“ in Zürich, verlor in 
Berlin immer mehr an Abonnentenzahl, während die Nachfrage nach 
der „Freiheit“ ſehr ſtark war. Wurden doch vor etlichen Wochen meh⸗ 
rere tauſend Exemplare der „Freiheit“ in Berlin konfiszirt, ein Beweis, 
wie geſucht dieſes Blatt hier war. Der Wydener Kongreß wurde von 
den leipziger Führern in Szene geſetzt, um einerſeits über die Agita⸗ 
tion ſich ſchlüſſig zu machen, andererſeits um den Bruch zu mildern 
und zu verfitten. Letzteres gelang nicht. Der Kongreß hatte ſich u. A. 
mit einem Proteſt der berliner Ausgewieſenen zu beſchäftigen, in wel⸗ 
chem deſelben ſich bitter über die Abrechnung der geſammelten Partei⸗ 
gelder beklagten und dem Abg. Liebknecht die größten Vorwürfe darüber 
machten, daß er, um in die zweite Kammer als Abgeordneter eintreten 
zu können, den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet habe, was mit ſeinem 
Verhalten im Reichstage keineswegs in Einklang zu bringen ſei. Die 
Oppoſition auf dem Wydener Kongreß blieb völlig machtlos; und da⸗ 
mit iſt der Bruch zwiſchen den berliner Extremen und den Gemäßigten 
ein vollſtändiger geworden. Bei den im nächſten Jahre ſtattfindenden 
Reichstagswahlen wollen die erſteren ſich abſolut an den berliner Wah⸗ 
len nicht betheiligen, während die letzteren im Einverſtändniß mit den 
leipziger Führern wieder im IV. Wahlkreiſe Fritzſche auf den Schild 
erheben wollen und bereits in die Agitation eingetreten ſein ſollen. 
Die Herren Körner und Finn, zu denen ſich jetzt noch als Dritter im 
Bunde der ehemalige Redakteur der „Berliner Freien Preſſe“ Finke ge⸗ 
ſellt hat, beſitzen unter den berliner Arbeiterkreiſen wenig Anhang und 
werden auch bemerkenswerthen Einfluß auf die Wahlen nicht ausüben 
können; ihr Sympathiſiren mit den Beſtrebungen des Herrn Stöcker 
iſt auch nicht geeignet, die berliner Arbeiter für ſich zu gewinnen. In 
den Wahlkampf werden alſo in Berlin allein die gemäßigten Elemente, 
die Anhänger des Herrn Bebel eintreten; ob es ihnen unter dieſen er⸗ 
ſchwerten Umſtänden gelingen wird, ihrem Kandidaten Fritzſche zum 
Siege zu verhelfen, iſt wohl mehr wie zweifelhaft; jedenfalls werden 
die Anhänger Moſt's und Haſſelmann's ſich der Wahl enthalten. 

Die „N. Ztg.“ ſchließt hieran die folgende Notiz, die auf 
amtliche Quellen zurückzuführen iſt: g 

In den letzten vier Wochen ſind bei den verſchiedenen Hausſu⸗ 
chungen, welche bei Sozialdemokraten hier abgehalten wor⸗ 
den ſind, nicht weniger als 6000 Exemplare verbotener Druckſchriften 
mit Beſchlag belegt worden. Bei dem kürzlich ausgewieſenen Sozial⸗ 
demokraten Schmied Heinrich find 600 Exemplare des Flugblattes 
„Keine Schmarotzer mehr“, 400 Exemplare des Flugblattes „An das 
deutſche Volk“ und 167 Exemplare des „Sozialdemokrat“, und bei dem 
ebenfalls ausgewieſenen Schneidermeiſter Staupe außer einer Anzahl 
anderer verbotener Schriften 400 Exemplare des Flugblattes „Feine 
Schmarotzer mehr“, 400 Stück des Flugblattes „An das deutſche Volk 
und 250 Exemplare des „Sozialdemokrat vorgefunden.“ 

— Der wahrſcheinlich unter dem Einfluß des Herrn 

von Schorlemer und ſeiner Freunde ſtehende Ausſchuß des 


haltenen Sitzung in namentlicher Abſtimmung mit 27 gegen 12 
Stimmen folgende Reſolution über die Beſchränkung der 
Wechſelfähigkeit angenommen: 

„Der Ausſchuß des landwirthſchaftlichen Provinzial - Vereins für 
Weſtfalen erklärt: I. Das landwirthſchaftliche Bedürfniß läßt es 
nicht allein zu, ſondern erfordert ſogar, daß die allgemeine Wechſel⸗ 
fähigkeit derjenigen Landwirthe beſchränkt werde, welche nicht zu den 
Kaufleuten gehören. II. Diejenigen Landwirthe, deren Wechſelfähig⸗ 
keit hiernach beſchränkt iſt, erlangen Wechſelfähigkeit: a) ſobald die⸗ 
felben vor dem Richter ihres Bezirks die Erklärung abgeben, wechſel⸗ 
fähig ſein zu wollen; b) auf Grund dieſer Erklärung in ein Wechſel⸗ 
regiſter eingetragen find; e) dieſe Eintragung in das Wechſelregiſter 
öffentlich bekannt gemacht iſt; d) nach dem Tage der Bekanntmachung 
6 Wochen verſtrichen ſind. Dieſe Erklärung gilt ſowohl für gezogene, 
als auch für trockene Wechſel.“ 5 

— Es erregt nicht wenig Verwunderung und wird vielfach 
auffällig bemerkt, daß bis zu dieſer Stunde die Berichte 
der Fabriken⸗Inſpektoren für das Jahr 1879 noch 
nicht veröffentlicht ſind, während bisher die Publikation dieſer 
Berichte ſtets ſchon im Monat Auguſt oder September des Jahres 
erfolgte. Auch in dieſem Jahre hatte die Verlagsbuchhandlung 
zur gewohnten Zeit das Erſcheinen in nahe Ausſicht geſtellt. 
Damals iſt daſſelbe nicht erfolgt, es ſoll aber nach der „Voſſ. 
Ztg.“ nunmehr bevorſtehen. Daß die Verzögerung der Publi⸗ 
kation mit der Veränderung in der Leitung des Handels⸗ 
miniſteriums zuſammenhänge, giebt das zitirte Blatt lediglich als 
eine mehrfach ausgeſprochene Vermuthung, die aber wohl nicht 
ganz der Berechtigung entbehren dürfte. 

— Die Inauguralrede des neuen Rektors der ber⸗ 
liner Univerſität, Profeſſor Hofmann, hat durch die Ent⸗ 
ſchiedenheit, mit welcher ſie ſich gegen die Realſchulen 
und für die Gymnaſien als die einzigen und uner⸗ 
ſetzlichen Vorbildungsanſtalten der Univerſitäten erklärte, in 
Kreiſen hieſiger Realſchullehrer unliebſames Aufſehen gemacht. 
Jedenfalls verdient das Urtheil des Herrn Prof. Hofmann um 
ſo mehr Beachtung, als er ſelbſt, als Chemiker, aus den Er⸗ 
fahrungen ſeiner Lehrthätigkeit wiſſen muß, warum ihm junge 
Männer mit Gymnaſialbildung geeigneter erſcheinen, das Studium 
der Naturwiſſenſchaft mit nachhaltigem Erfolge zu betreiben, als 
ſolche mit Realſchulbildung. Es wäre — ſo ſchreidt das „B. 
Tgbl.“ — dringend zu wünſchen, daß die Unterrichtsverwaltung 
nicht bloß Preußens, ſondern auch diejenige der übrigen deutſchen 
Staaten, hier endlich zu entſcheidenden Entſchlüſſen und zur Auf⸗ 
ſtellung feſter Normen für die Berechtigungen der verſchiedenen 
Kategorien von Schulen gelangten. Wie Herr v. Puttkamer hier⸗ 
über denkt, iſt ſchwer zu ſagen, da ſeine Verfügungen ſich zum 
Theil direkt zu widerſprechen ſcheinen. Während es beiſpiels⸗ 
weiſe erßt vor Kurzem durch Erlaß an einen Univerſitätskurator 
das an und für ſich gering zugemeſſene Berechtigungsgebiet der 
Realſchulabiturienten erneut in Erinnerung gebracht hat und 
darauf hinweiſt, daß den Realſchülern für andere Fächer, als 
Mathematik, Naturwiſſenſchaft oder neuere Sprachen „nur die 
ausnahmsweiſe Immatrikulation mit beſonderer Kuratorial⸗Erlaub⸗ 
niß zugänglich ſei,“ und zwar ohne jedes Anrecht auf Zulaſſung 
zur Prüfung, legt er doch zugleich in dem neuen Lehrplan ge⸗ 
ſteigerte wiſſenſchaftliche Verpflichtungen und Leiſtungen auf, daß 
eine angemeſſene Kompenſation nur in der Erweiterung ihrer 
Berechtigung gefunden werden könnte. Von dieſer aber iſt nicht 
entfernt die Rede. Was jene Lehrplan-Reform betrifft, jo iſt 
ein Termin für ihre Einführung noch nicht feſtgeſetzt, und es 
muß fraglich erſcheinen, ob dieſelbe ſchon zu Oſtern nächſten 
Jahres wird in Kraft treten können. Die weſentlichen Grund⸗ 
züge der Reform find, wie bei dieſem Anlaß erneut in Erinne⸗ 
rung gebracht werden mag, folgende: 1) der Lehrplan der Sexta, 
Quinta und Quarta wird bei Gymnaſien und Realſchulen ganz 
übereinſtimmend geſtellt; 2) der griechiſche Unterricht beginnt in 
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in inländischen und ächten Zigarren zuſammengenommen auch 
annähernd machen. Ein fo hoher Umſatz in ausſchließlich inland 
Fabrikat würde ſich vielleicht erzielen laſſen, wenn ganze Klaſſe 
Bevölkerung, denen Rückſichtnahme auf Vorgeſetzte Pflicht 1 N 
deren Einfluß gleichſam gezwungen würden, fortan nur ng 
burger Fabrikat zu rauchen, allein wir glauben nicht, daß ſich 
ßen oder in Deutſchland eine Behörde finden wird, bei welcher 
höheren Beamten einen derartigen Druck auf die Unterbeamten 
üben. Es würde dies ein Eingriff in das Privatleben fein, 
mit derſelben Berechtigung ſehr bald der Nachweis eines be 
Bäckers oder Schlächters, bei welchem die Subalternbeamten, re 
Frauen, ihre Einkäufe machen müſſen, folgen könnte. 


Oeſterreich. 


Wien, 17. Oktober. Kaiſer Franz Jof 
heute Früh von Gödöllö aus die Reife nach Schleſſen 
getreten. Alle Berichte über die zu dem Empfange des J 
archen getroffenen Vorbereitungen beweiſen, daß der Kasse 
an der Nordgrenze des Reiches ſich ebenſo zu einem Cum 
zuge geſtalten wird, wie der kürzlich an der Oſigreuz 
Monarchie. (W. Pr. 


Großbritannien und Irland. 


[Zur Lage in Irland.] Ein beſonderes gl 
Omen für die neu angeſtrengten Prozeſſe in Irl 
es nicht, daß der frühere gegen die vermeintlichen Mi 
Lord Mountmorres gleichzeitig hat fallen gelaſſen 
müſſen. Mit der Gerichtspflege iſt eben in Irland ni 
zurichten. Die iriſchen Begriffe von Recht und Geſetz fi 
eigenthümlich. Das Geſetz oder das Gericht um feine Bu 
trügen, wird dort nicht als Vergehen, ſondern als Trin 
geſehen. Wird der Miſſethäter mit Mühe und Noth aufg 
dann jagen die Zeugen nicht aus und erkennen die Gesch 
nicht auf ſchuldig. Die Auffaſſung der „Times“, daß 
gierung erſt auf geſetzlichem Wege alles zu probiren w 
fie zu außergeſetzlichen Waffen greift, ift ſinnreich, iſt in 
den vorliegenden Fall eben ſo wenig paſſend als wenn 
dem im Delirium raſenden Patienten erſt ſorgfältig d 
fühlen wollte, um feſtzuſtellen, ob überhaupt ein Fall vo 
vorliegt. Die Diagnoſe iſt heute leider in Irland m 
nöthig und es machen ſich auch bereits iriſche Blätter o 
das ſchüchterne Vorgehen der Regierung luſtig, welches 
hang der Aufrührer nur vermehrt. Graf Andraſſy wo 
mit Kanonen auf Spatzen ſchießen; Gladſtone anderſels I 
gegen offene Rebellen mit Vogeldunſt. Apologetiſch te 
ſich der iriſche Chefſekretär Forſter in einem Schreibe 
Liberalen der Stadt Armagh, in dem er erklärt, ein Kim: 
Miniſterium dürfe nicht zu Ausnahmemitteln greifen, eh 


Stadttheater. 


Poſen, den 19. Oktober. 

Bei feſtlich beleuchtetem Hauſe wurde geſtern im Stadttheater 
der Geburtstag unſeres Kronprinzen begangen. 
An die Feſtouvertüre von V. Lachner ſchloß ſich ein von Herrn 
Direktor G. Scherenberg würdig und empfindungsvoll vor⸗ 
getragener dichteriſcher Prolog. Auf dieſen folgte die von den 
Anweſenden ſtehend mit angehörte Nationalhymne. Als theatra⸗ 
liſche Aufführung war für den Abend ein Stück aus der Hohen⸗ 
zollern⸗Geſchichte, Gutzko w's mit Recht berühmtes Luftjpiel 
„Zopf und Schwert“, auserleſen worden. 

Das Stück führt uns in diejenige Periode der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, wo man durch keine deutſche Stadt reiſen konnte, ohne 
daß man in der Kaſerne den Stock des Zuchtmeiſters klatſchen 
und im Schloß dazu hätte muſiziren hören. „Prügel unten“, 
„italieniſche Muſik oben“ war die Loſung des Tages. Im Preu⸗ 
ßen Friedrich Wilhelms I. gab es ſogar bloß Prügel, denn die 
weltliche Muſik war mit den anderen ſchönen Künſten verpönt. 
Aber dieſe Charakteriſirung geht doch nur auf den äußeren Zu⸗ 
ſchnitt. Friedrich Wilhelms Reaktion gegen das Franzoſenthum, 
das Verwelſchen der Deutſchen, d. h. ihrer Fürſten und ihres 
hohen Adels, war an und für ſich ſehr berechtigt, und durch und 
durch echt deutſches Weſen bildete doch den Kern jenes merkwür⸗ 
digen Mannes, welcher die Waffen ſchmiedete, von denen ſein 
großer Sohn dann einen ſo entſcheidenden Gebrauch zu des Va⸗ 
terlandes Heil machen ſollte. 

Nichtsdeſtoweniger bleibt Friedrich Wilhelm I. eine durchaus 
unliebenswürdige Natur, und nur ein Meiſter wie Gutzkow 
durfte ſich unterfangen, ihn zum Helden einer Komödie zu 
machen; ihn in ſeiner barocken, aber gut gemeinten Hausväter⸗ 
lichkeit zu zeigen; ihn in dieſem Rahmen, unter Vermeidung der 
Karrikatur wie des Schmeichelbildes, möglichſt hiſtoriſch treu zu 


zur komödienhaften Wirkung dienlich war, in feinen Zügen voll Hu⸗ 
mor verwerthete. Die übrigen hervorragenden Geſtalten der Dich⸗ 
tung, die Königin vielleicht ausgenommen, ſind lediglich komödienhaft, 
aber mit ausnehmendem Geſchick für die harmoniſche Wirkung des 
Ganzen behandelt. Prinzeſſin Wilhelmine — das weiß Jeder, 
welcher ihre ſpäteren Memoiren geleſen, — beſaß etwas mehr Me⸗ 
diſance, als die Farbenmiſchung des Dichters verrathen läßt, ihm 
kam es eben darauf an, in die rauhe Umgebung den wunderbaren 
Effekt einer zarten, anmuthigen Mädchenroſe zu zaubern und durch den 
Kontraſt die größte Wirkung zu erzielen. Der kaiſerliche Geſandte, 
Graf Seckendorf, war zwar ein eitler Menſch, aber weit entfernt 
von der Verſtandesſchwäche, welche Gutzkow ihm andichtet; er iſt 
vollſtändige Komödienfigur; auch General Grumbkow iſt des 
Bühneneffekts wegen um einige Stufen innerer Bedeutung herab⸗ 
gedrückt. Daß der Dichter hiemit nur erlaubte Mittel angewandt, 
bedarf nicht erſt der Rechtfertigung. 

Bei der geſtrigen Aufführung bildete die Geſtalt Friedrich 
Wilhelms I. den unbeſtrittenen Mittelpunkt. Kein Wunder, denn 
die Vertretung der Rolle durch Herrn Ellmenreich, dem 
man auch wegen der trefflichen Regie beſten Dank ſchuldet, war 
eine ganz eminent gute. Für die Maske wäre es vielleicht beſſer 
geweſen, wenn der Darſteller für einigen Embonpoint geſorgt 
hätte, die Charakteriſirung war aber in jedem Momente eine mit 
der Rolle vollſtändig ſich deckende. Der Erbprinz von Baireuth, 
welcher ſich mit dem Könige eigentlich in das Intereſſe des 
Abends zu theilen hat, trat gegen dieſen Friedrich Wilhelm er⸗ 
heblich zurück. Der Darſteller, Herr Engelsdorf, ließ 
Schwung und Feuer vermiſſen, manchmal, namentlich beim Be⸗ 
ginn ſeiner Szenen, machte ſich auch Etwas wie Befangenheit 


bemerklich. Die Prinzeſſin Wilhelmine hatte in Fräulein 
Hammer eine graziöſe Vertreterin; Frau Delia gab 
die Königin in gut abgemeſſener Haltung, ohne daß 


dadurch die Empfindung Einbuße gelitten hätte. Frl. Jolanda 


charakteriſiren. Gutzkow gelang dies, indem er die wirklichen war als Frl. v. Sonnsfeld ſchalkhaft wie immer, Frl. Räu⸗ 
Schattenſeiten Friedrich Wilhelms, ſeine Rohheit, feine Grauſam⸗[ ber that als Frau v. Viereck in einzelnen Momenten an 
keit und tyranniſche Geſinnung hinter ſeinem gut bürgerlich ſo- Grimaſſen des Guten etwas zu viel. Herr Peppler fand 
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Hotham's, und Herr Retty zeichnete den Kammerdiene 
mann in ſeiner vor dem König zwiſchen Kriecherei und 
keit wechſelnden Haltung mit gewohntem Humor. 
des Grafen Seckendorf, des Generals v. Grumbkow, de 
waren durch die Herren Quandt, Weilenbeck u 
nedict gut vertreten. “ 1 
Das Publikum, welches am Schluſſe der Alte uf 
Ganzen lebhaften Beifall ſpendete, verhielt fich bei offener M 
faſt ganz ruhig; es war dies das beſte Zeugniß, 
es von der Aufführung ſelbſt hingenommen war. 


Furchtbare Vergeltung. 


Der deutſche Kontreadmiral außer Dienſt, Reini 
Werner, erzählt in feinem jüngſt erſchienenen Buche J 
innerungen und Bilder aus dem Seeleben“, eine, in ihrer di 
barkeit ſpannende Epiſode aus dem Seeleben, | 
nachſtehend mittheilen. Die Epiſode hat zum Mitteln 
menſchliches Scheuſal, das glücklicherweiſe zu den Selen 
gehört. Es war dies der Kommandant einer franzöſiſchen a ö 
brigg, mit der er im Jahre 1836 auf zwei Jahre na 
Antillenſtation ging, eine jener niedrigen Seelen, deren 4 
heit und Niedertracht ſich in ihrem wahren Lichte erſt zeig 
ſie glauben, die Macht in Händen zu haben. So dall 
Subalternofſtzier war, ſchmeichelte er Jedem, von dal 
irgendwie Vortheile erhoffte, und namentlich den Vorgeſ 
Vorwürfe nahm er von ihnen wie eine Gunſt entgegen, 
heiten und Ungerechtigkeiten mit ſanftem Lächeln. Er ſu 1 
einen hohen Beſchützer auf, deſſen verdammte Seele el Ir 
er überſprang Kameraden, weil er kriechen konnte, erste 9 
rationen als Pflaſter für hingenommene Beleidigungen 
endlich das Kommando der Brigg als Belohnung für S 
leckerei. Sein Ziel war erreicht, er ſtreifte die Maske 04 
ſeinen beſpuckten Rock hinter ſich und zeigte fein wahres Ti 
das nicht erröthen konnte, weil es keine Scham mehr AM! 
Seine Kameraden von geftern, heute feine Untergebene 
fein Hofer 8. Betten far Karat. 28 NH 
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igen Mittel verſucht worden ſeien. Wenn ein Haus in 
näßie ſteht, dann hören gewöhnlich die Regeln der Etiquette 
famment es heißt eben Löſchen oder Retten, auf welche Weiſe 
! aut ſten geht. Das zaghafte Vorgehen wird übrigens zum 
am en perſönlichen Einfluſſe des von Quäkern abſtammenden 
0 den Forſter zugeſchrieben. 
1 Rußland und Polen. 

Befinden des Czaren.] Die Abreiſe des Thron⸗ 
1 [ und des Grafen Melikow nach Livadia iſt bereits erfolgt. 
. not dieſe Abreiſe mit den unerfreulichen Nachrichten in 
indung, die über den Geſundheitszuſtand des 
dali rs in der letzten Woche nach Petersburg gelangt ſind. 
Ahembeſchwerden, bekanntlich ein altes Uebel, ſind in Li⸗ 
A diesmal in einem ſehr heftigen Grade aufgetreten, außer⸗ 
din, auch im Anfang des Aufenthaltes zu Livadia ohnmacht⸗ 
Zustände vorgekommen. In Folge deſſen wurde vor 
Monat Profeſſor Dr. Botkin auf telegraphiſchem 
Nach einer Berathung mit Dr. Golotrin, 
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Bucht für geboten erklärt und jedes Fernhalten von erregenden 
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ale laiſerlichen Vorrechte vorbehalten. 
gen bleibenden Aufenthalt in Livadia nehmen. 


mant und in der vom Kaiſer Paul feſtgeſetzten Rangordnung 
kaiserlichen Familie die ſechſte Rangſtufe (mit dem kaiſerlichen 
appenſchild, jedoch ohne die Schildhalter der Großfürſten) er⸗ 
ten, Die Verhandlungen find dem Abſchluß nahe. Der 
opflieft-Thronfolger hat ſich bisher ablehnend verhalten, 
Ann zweifelt aber in Hofkreiſen nicht, daß die hier angegebene 
gung der Frage akzeptirt werden wird. 

[Intoleranz gegen die Uniten.] Das ruſſiſche 
Mnifterium hat eine Verordnung erlaſſen, wonach alle katholi⸗ 
gen Einwohner des Königreichs Polen, die von unitiſchen 
anſtammen und nach dem Jahre 1836 geboren ſind, zur 
iſch⸗ orthodoxen Kirche zurückzukehren verpflich⸗ 
erden. Das petersburger Blatt „Nowoſti“ erklärt ſich 
dieſe intolerante Maßregel. 

Petersburg, 16. Oktober. [Vertheilung von 
tgetreide. Unredlichkeit der ruſſiſchen 
eindebeamten. Zenſur öffentlicher Vor⸗ 
Der Kornſpeicher Europas, Rußland, iſt in dieſem 
leer, und muß von Auswärts gefüllt werden. Erſt dieſer 
ge kam ein Transport von 700 Sack Mehl aus Stettin hier 
in Folge deſſen der Preis für's Pfund Schwarzbrot von 9 
J Kopeken herabgedrückt wurde. Weitere Transporte find 
ihekündigt, und dies beunruhigt unſere Getreideſpekulanten der⸗ 
ahn, daß fie laut nach Einführung eines hohen Zolls auf aus: 
diſches Getreide ſchreien. Es giebt kaum ein Gouvernement 
kuropäiſchen Rußland, in welchem die Ernte befriedigend aus⸗ 
Aalen wäre; in den meiſten Gouvernements iſt aber eine voll⸗ 
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ſtändige Mißernte zu verzeichnen, die ſo bedeutend iſt, daß die 
meiſten Bauern nicht einmal ſo viel geerntet haben, wie zur 
Saat nöthig iſt. Die Regierung beabfichtigte dieſen Armen zu 
Hülfe zu kommen und hat einige Millionen Rubel zum Ankaufe 
von Saatgetreide hergegeben, das unter die Bedürftigen vertheilt 
werden ſoll. Eine ſolche Vertheilung von Saatkorn fand am 
30. September im Dorfe Danilowka im Gouvernement Saratow 
ſtatt, und hierbei wurde folgender Modus beliebt. Vor allen 
Dingen bedachte der die Vertheilung leitende Gemeindeälteſte ſich 
ſelbſt; er behielt für ſich den Löwenantheil, — 50 Pud, trotz⸗ 
dem er durchaus nicht zu denen gehört, die einer Unterſtützung 
bedürfen. Hierauf wurden diejenigen bedacht, von denen die 
Wahl des Gemeindeälteſten hauptſächlich abhängig iſt, lauter 
Bauern, die ſich mit Getreide⸗ und Mehlhandel befaſſen und 
Mühlen beſitzen, oder Schänken und ſonſtige Handlungen haben 
und denen die übrigen Bewohner tributpflichtig ſind. Es blieb 
nur ſehr wenig zur Vertheilung an die andern übrig, und dies 
erhielten die Kühnſten, welche über den Vertheilungsmodus zu 
ſchreien begannen; man gab ihnen ein oder höchſtens zwei Pud. 
Die übrigen gingen leer aus, und wurden bedeutet, daß ſie ja 
von den Glücklicheren nach Bedarf Getreide leihen könn ten. Daß 
ihnen dabei das Fell über die Ohren gezogen wird, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Wie im Saratower Gouvernement, wurde das Saat⸗ 
getreide auch in andern Gouvernements, ſo z. B. im Samarer, 
Simbirsker u. A. vertheilt, denn auch hier gingen die Bedürfti⸗ 
gen leer aus. Aus Obigem iſt zu erſehen, daß bei uns nicht 
allein die höheren und niederen Staatsbeamten, ſondern auch die 
vom Volke gewählten Gemeindebeamten ſtehlen, wann und wo 
ſich ihnen die Gelegenheit hierzu bietet. Die Handlungen der 
letztern können zum Glücke ſtraflos an den Pranger der Oeffent⸗ 
lichkeit geſtellt werden, während jedes Beſprechen des Thuns und 
Treibens der höchſten Beamten mit „Verwarnungen“ und endlich 
mit Suſpenſionen der Zeitungen beſtraft wird, da man nicht will, 
daß dem Volke die Augen über die Gewiſſenloſigkeit der herr⸗ 
ſchenden Beamtenklaſſe geöffnet werden. Das „Nowoje Wremja“ 
fordert diejenigen, „die es angeht“, auf, gegen die oben geſchil⸗ 
derte Beraubung des Armen durch die begüterten Gemeindebeam⸗ 
ten einzuſchreiten und die erſtere in Schutz zu nehmen; indeß 
glaube ich, daß das Blatt tauben Ohren predigt, denn gewiß 
haben die Staatsbeamten, welche zwiſchen dem Miniſter des 
Innern und der Gemeindeverwaltung ſtehen, und deren Zahl 
nicht gering iſt, ihren Antheil an der Beute erhalten, denn beim 
ruſſiſchen Beamten, wie beim Volke überhaupt, herrſcht das 
Sprüchwort: „Es iſt keine Sünde, den Staatsſchatz zu beſtehlen!“ 
— Wie im übrigen Europa (hier wird ja Alles nachgeahmt, 
was in Europa geſchieht), werden auch in Rußland öffentliche 
Vorträge gehalten, deren Zweck es iſt, das Volk zu belehren, den 
Horizont ſeines Wiſſens zu erweitern, und es ſind ſelbſtverſtänd⸗ 
lich Vorträge aus dem Gebiete der Politik vollkommen ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Vorträge, oder beſſer Vorleſungen unterſtehen 
einem beſondern Zenſurkomité, das natürlich Alles unbarmher⸗ 
zig ſtreicht, was ihm anſtößig erſcheint, oder was der gewöhn⸗ 
lich nicht ſehr gebildete Zenſor nicht verſteht. Wenn dieſes Ko⸗ 
mité ſchon für Petersburg und Umgegend ſeine großen Unbe⸗ 
quemlichkeiten hat, ſo hat es für die übrigen Städte des Reiches 
geradezu die Bedeutung eines Hemmſchuhs, denn die Vorleſungen 
müſſen, ſelbſt wenn ſie in Wladiwoſtock am Stillen Ozean ge⸗ 
halten werden ſollen, ihm zur Zenſur eingeſandt werden. Dieſe 
Einrichtung wurde vom verfloſſenen Miniſter für „Volks er⸗ 
leuchtung“ Grafen Tolſtoj getroffen, um zu verhindern, daß 
das Volk nicht übermäßig erleuchtet werde, und die Zenſoren 
begriffen ſehr wohl den Geiſt der Inſtitution, denn ſie ſtrichen 
beiſpielsweiſe aus einem Vortrage über die Mongolenherrſchaft 
in Rußland die Stelle, in welcher geſagt war, daß die Moskauer 
Großfürſten ſich zum Chan der Goldenen Horde begeben mußten, 
von ihm um ihre Beſtätigung zu erhalten, weil dies das Anſehen 
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der alten Großfürſten in den Augen des Volkes herabſetzen würde 
Der „Golos“ ſcheint zu hoffen, der neue Miniſter für „Volks⸗ 
aufklärung“, Herr Saburow, werde dieſem Zuſtande ein Ende 
machen, weil er zu ſehr an die aufgehobene III. Abtheilung der 
kaiſerlichen Geheimkanzlei erinnert; indeß glaube ich, der „Golos“ 


giebt ſich einem ſchönen Traume hin, und Loris⸗Melikow hat 


erſt vor Kurzem gejagt: „pas de révéries!“ Uebrigens exiſtirt 
auch die III. Abtheilung, d. h. das Inſtitut der Geheimpolizei, 
nach wie vor, nur mit dem Unterſchiede, daß es früher direkt 
vom Kaiſer abhängig war, jetzt aber, — da ein allmächtiger 
Chef dieſes Inſtituts nicht neben einem allmächtigen Miniſter des 
SA exiſtiren kann, — lediglich von Loris⸗Melikow abhän⸗ 
gig iſt. 

= ee den Verbleib des Oberſten Prſche⸗ 
wal ski] wird uns von unſerm petersburger O⸗Korreſpondenten ge⸗ 
ſchrieben: „Vor einigen Monaten wurde hier in ſehr ernſten Kreiſen 
das Gerücht kolportirt, daß die Chineſen den bekannten ruſſiſchen 
Reiſenden, Oberſten Prſchewalski, als er in der Quellengegend des 
Chuan⸗che (Gelben Fluſſes) auf das rechte Ufer dieſes Rieſenſtromes 
ging, gefangen genommen hatten, und daß bei dieſer Gelegenheit die 
ganze Sammlung des Reiſenden, ſowie ſein Kartenmaterial u. ſ. w. 
vernichtet worden ſei Dieſe Nachricht betrübte alle Diejenigen, welche 
ſich für die Wiſſenſchaft intereſſtren. Plötzlich kommt die erfreuliche 
Kunde, daß Oberſt Prſchewalski, ſo wie die Mitglieder der Expedition 
wohlbehalten auf dem Rückwege in die Heimath ſeien. Der „Rußkij 
Inwalid“ veröffentlicht nämlich Auszüge aus einem vor Kurzem einge 
laufenen Briefe Prſchewalkis, der im Mai d. J. a ift._ Aus 
dieſen Auszügen erſehen wir, daß die chineſiſchen Beamten der Expedi⸗ 
tion alle erdenklichen Schwierigkeiten in den Weg legten, um ihr die 
Ausführung ihres Planes, die Exforſchung des rechten Ufers des 
Chuan⸗che unmöglich zu machen. Zu den recht kindiſchen Chilanen ges 
hörte auch das Beſtreben, Prſchewalski in den Augen des Volkes zu 
verdächtigen, und ihn als Zauberer und Hexenmeiſter darzuſtellen. So 
hat z. B. der Amban von Si⸗nin den Dolmetſcher der Expedition ge⸗ 
fragt, ob es wahr ſei, daß Prſchewalski jeden in der Erde verborgenen 
Schatz, läge er auch 40 Klafter tief, ſehen könne? Unter dem wilden 
Stamme der Si⸗fanen wurde die Mähr verbreitet, Prſchewalski und 
alle Mitglieder ſeiner Expedition könnten während der Nacht fliegen, 
wohin ſie wollen. Auch ihre Reitthiere könnten fliegen und nur ihre 
Laſtthiere ſeien nicht im Stande, über das Gebirge zu fliegen; wenn 
dies nicht wäre, ſo würde die Expedition ſich nur bei Nacht und zwar 
ſehr ſchnell vorwärts bewegen. Den Monat Juli wollte Oberſt 
rſchewalski bei Tſcheibſen zubringen und gegen den 20. Auguſt in 
Alaſchan eintreffen. 


Türkei. 


Kounſtautinopel, 11. Okt. Vorgeſtern Nachmittag ſetzte 
ſich vom Jildiskiosk aus eine eigenthümliche 
Kavalkade nach dem Schloſſe von Dolma Bagdſche 
in Bewegung. Vorauf ſprengte ein Zug der tſcherkeſſiſchen 
Leibgarde, dann folgten zahlreiche Offiziere der Palaſtwache, die 
Adjutanten des Sultans, die Beamten des großherrlichen Hof⸗ 
ſtaats und der verſchiedenen prinzlichen Hofverwaltungen, und 
ſchließlich kam, umgeben von einigen hundert Eunuchen in hoher 
Gala auf feurigen arabiſchen Roſſen, der neu ernannte 
Kislar Aghaſſi Hafis Behram Agha, der Ver⸗ 
walter des kaiſerlichen Roſengartens, wie die Türken jo poetiſch 
den Harem des Sultans bezeichnen. Im Schloſſe von Dolma 
Bagdſche angekommen, wurde Se. Hoheit der Groß⸗Eunuch, der 
die Großkreuze des Osmanieh⸗ und des Medſchidie⸗Ordens an 
der Bruſt trug, von den verſammelten Hofgeiſtlichen feierlich 
empfangen. Zahlreiche Hämmel wurden geopfert, Gebete wurden 
dargebracht und die aufgeſtellten Truppen präſentirten das Gewehr 
vor dem neuen Oberſten der Verſchnittenen. Dann las Riza 
Bey, der erſte Sekretär des Großherrn, der ſich unterdeſſen im 
kleinen Thronſaale mit zahlreichem Gefolge von hohen Offizieren 
und Beamten aufgeſtellt hatte, den kaiſerlichen Hatt vor, welcher 
Hafis Behram Agha zu der vorerwähnten Würde erhebt. Das 
eigenthümliche Schriftſtück lautete folgendermaßen: 
Lob und Preis ſei Allah, dem Welterhalter, und dem 1 


Mohamed, deſſen Name geſegnet ſei! O mein erlauchter Agha! 
Nachdem Nureddin — Friede ſeinem Andenken! — in die Glückſeligkeit 


inter ihrer Würde gehalten, ihm die Hand zu reichen, an Bord 
unter Quarantaine geſtellt und feinen Namen nur mit einem 
Michtlichen Achſelzucken genannt. Er hatte Alles gefühlt, aber 
A lächelndem Munde auf feine Zeit gewartet; jetzt endlich war 
gekommen und fortan wurde Rache die Triebfeder aller ſeiner 
lungen. Die Brigg hatte zwei Jahre auf der Station in 
Mefindien gelegen, und dieſe ganze Zeit war für feine Bes 
ung nur ein hartes Gefängniß, eine ununterbrochene geiſtige 
Und körperliche Quälerei geweſen. Der Kapitän wohnte am 
kunde, aber übte von dort ſeine Gewalt über die Untergebenen 
as; er hatte an Bord feine Spione, die ihm Alles hinter⸗ 
hunhten. Faſt täglich erſchienen Befehle, welche die härteſte Tyrannei 
len, aber beſorgt werden mußten, weil fie die dienstlichen 
Shranken inne hielten, und jo wurden hundert Menſchen durch einen 
hiſchtbaren Verfolger allmählich zur Verzweiflung getrieben. 
Brigg war 1¼ Meilen vom Ufer verankert, Niemand 
elt Urlaub und nur Einzelne kamen ans Land, wenn der 
ft es durchaus erforderte. Tödtlicher Haß gegen den Pei⸗ 
her erwuchs in den Herzen der Offiziere und Mannſchaften; 
u purde nicht ausgeſprochen, aber deſto glühender flammte er 
er verſchloſſenen Bruſt und drohte fie zu ſprengen. Endlich 
Alien der Tag der Heimkehr, und der Kapitän kommt mit 
lerer Miene an Bord. Seine Miſſion iſt beendet; ein höhe⸗ 
Grad erwartet ihn bei feiner Rückkehr. Auf den bleichen 
An abgezehrten Geſichtern der Mannſchaft zeigt ſich jedoch kein 
küdenſtrahl, obwohl es heimwärts geht; Unheil verheißender 
ſt lagert auf ihren Zügen und finſtere Wuth zieht ihr Herz 
Mpfhaft zuſammen, als fie lautlos um das Gangſpill mar⸗ 
Alten, um den Anker zu lichten. Der Kapitän lieſt eine unbe⸗ 
1 Me Drohung in ihren Mienen, und es wird ihm unheim⸗ 
1 u Muthe. Er ſucht mit den Offizieren ein Geſpräch anzu⸗ 
bien, doch vergebens; ſie befolgen nur ſtumm die erhaltenen 
Hehle, ſonſt weichen fie ihm ſcheu aus, wie dem böfen Feinde. 


Aken der Seefahrer ſind und den Orkan in ihrem Schooße 
hen. Der Offizier der Wache benachrichtigt den Kapitän von 
A hahenden Gefahr; dieſer kommt an Deck und ertheilt den 
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ahama⸗Kanal ſteigt eine Böe auf, eine von jenen, die der. 


Befehl, Segel zu kürzen. Der Offizier läßt „Alle Mann“ auf⸗ 
pfeifen und wiederholt das erhaltene Kommando, doch die Aus⸗ 
führung unterbleibt. Stumm und drohend ſteht die Mannſchaft 
auf dem Vorderdeck; der Bootsmann wirft ſeine Signalpfeife 
über Bord, reißt ſich die Abzeichen von der Jacke und ſtellt ſich 
ſchweigend an das Bugſpriet. Die Bande der Disziplin ſind 
geſprengt und der Gehorſam iſt gekündigt, während der Sturm 
heulend über das Waſſer daherfährt. „Gei auf, Marsjegel”, 
ruft der erſchreckte Kapitän, indem Leichenbläſſe ſein Geſicht über⸗ 
zieht; er fühlt, daß die Nemeſis naht. „Wir werden die Segel 
nicht fortnehmen“, erwidern hundert Stimmen zugleich. „Holen 
Sie Ihre Waffen!“ wendet ſich der Kapitän zu den Offizieren, 
„das iſt Meuterei!“ Der Angſtſchweiß perlt dem Feigling von 
der Stirn. Die Angeredeten ziehen ſich nach dem Hinterdeck zu⸗ 
rück, nur der Wachehabende bleibt auf der Kommandobank; ſein 
glanzloſes Auge blickt dem Sturme entgegen, der pfeifend und 
brauſend hereinbricht und das Schiff durch die Wellen peitſcht, 
die von allen Seiten es zu verſchlingen drohen. Einige Wenige, 
Nichtſeeleute und Matroſen begeben ſich zum Kapitän auf das 
Hinterdeck. „Was ſollen wir machen“, ſprechen ſie mit ſchlot⸗ 
ternden Knien zu ihm, „wir werden untergehen!“ „Nieder mit 
den Spionen!“ ruft die Mannſchaft, „wir wollen ſterben.“ Der 
Kapitän ſteht bleich und zitternd; er nimmt dem Offizier der Wache 
das Sprachrohr ab, er hofft noch auf Wiederkehr der Ordnung, 
wenn er ſelbſt kommandirt; aber die Antwort der Mannſchaft 
iſt nur höhniſches Lachen, das ſich mit dem Grollen des Stur⸗ 
mes miſcht. Dann verſchwindet auf eine Minute Alles in 
dampfendem Giſcht; die Brigg ſcheint unterzugehen, ſie legt ſich 
auf die Seite und die See bricht darüber fort. „Kappt die 
Maſten, um Gottes Willen!“ tönt es heiſer aus der Bruſt des 
Kapitäns hervor. Seine Spione wollen hinunter und Beile 
holen, doch die Mannſchaft treibt ſie von den Luken zurück. 
„Wir wollen ſterben und er ſoll mit uns untergehen“, ruft es 
wieder vorn, und die Offiziere bewahren ein düſteres Schweigen. 
Da kracht es, die Bemaſtung geht über Bord; die Brigg richtet 
ſich wieder auf, aber jetzt rammen die Maſten gegen die Bord⸗ 
wände und drohen Löcher zu brechen. „Ich verſpreche Euch 


Allen Begnadigung, ich ſchwöre es auf meine Ehre!“ bittet der 
Kapitän in höchſter Angſt. „Aber kappt die Taue!“ „Deine 
Ehre? Ha, wer glaubt daran?“ höhnen die Matroſen. Der 
Kapitän fleht, wüthet und droht; die Mannſchaft ſchwelgt im 
Gefühle befriedigter Rache; aber es genügt ihr nicht mehr, aus 
Haß gegen einen verabſcheuten Vorgeſetzten Schiff und Leben zu 
verlieren. Sie will mehr, ſie lechzt nach Blut und dringt in 
drohender Haltung zum Hinterdeck. „Du mußt ſterben, Hyäne!“ 
ziſcht es in ſein Ohr, „ſterben mit uns, aber Du zuerſt und mit 
Dir Deine Spione.“ „Zu Hilfe, meine Herren Offiziere, zu 
Hilfe! Ich gelobe Ihnen meine Fürſprache, Beförderung, Orden“ 
— die Angſt erſtickt ſeine Stimme — aber die Offiziere verhal⸗ 
ten ſich ſchweigend wie bisher; nur der erſte Offizier begiebt ſich 
in das Zwiſchendeck hinunter. Der Kapitän glaubt, er wolle 
Waffen holen; ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer leuchtet auf dem 
verzerrten Geſicht, doch vergebens harrt er der Rückkehr. Die 
Sturzſeen überfluthen inzwiſchen das Deck, der Ozean heult und 
das Schiff erzittert unter den heftigen Stößen der gebrochenen 
Maſten gegen Bug und Seite. Mit dieſen Schrecken miſcht ſich 
der Angſtſchrei von Menſchen; es ſind die Spione des Kapi⸗ 
täns. Die Mannſchaft hat ſich ihrer bemächtigt, ihnen die Klei⸗ 
der vom Leibe geriſſen und peitſcht ſie erbarmungslos. Blut⸗ 
gieriger Wahnſinn leuchtet aus den Augen der Matroſen, die 
Offiziere ſchauen gleichgültig der furchtbaren Vergeltung zu; der 
Kapitän bricht in die Kniee und fleht um Gnade. In dieſem 
Augenblick öffnet der erſte Offizier die Thür zur Pulverkammer; 
ein Blitz und Donner wie von hundert Gewittern und das 
Schiff fliegt zerſchellt in die Lüfte — Opfer und Henker werden 
von den Wellen verſchlungen. Die Böe iſt vorüber, der Sturm 
ſchweigt, die aufgeregten Wogen glätten ſich und die Sonne 
ſendet wieder friedlich ihre leuchtenden Strahlen zum blauen 
Ocean hernieder. Eine Stunde ſpäter paſſirt ein amerikaniſches 
Schiff die Stelle, wo das Grauſige ſich vollzogen. Auf einer 
gebrochenen Spiere treibt der einzig Ueberlebende der erſchüttern⸗ 
den Kataſtrophe; es iſt ein Schiffsjunge, halbtodt und mit 
ſchweren Brandwunden bedeckt. Er erzählte den Zuſammenhang, 
aber am anderen Tage war auch er ſeinen Leiden erlegen. 


er ewigen Ruhe eingegangen, habe ich beſchloſſen, dir in Anſehung 
einer erprobten Redlichkeit die Meiſterſchaft der hohen und erhabenen 
Pforte der Glückſeligkeit (Dar-u-saadet-el-scherefin Aghaligi) zu über⸗ 
tragen. Du weißt, mein Agha, wie nöthig es iſt, dieſen erhabenen 
Poſten mit nimmer raſtendem Eifer auszufüllen und wie viel davon 
abhängt, daß die diesbezüglichen Amtsgeſchäfte ſorgfältig erledigt 
werden. Ich lade Dich daher ein, dieſem hohen Werke alle deine Kräfte 
zu widmen. Möge Allah, der allein Allmächtige, unſere ſchwachen 
Kräfte mit ſeiner Huld unterſtützen. 0 
Gegeben am 5. Zilkade des Jahres 1257 in Unſerem Sternen: 
palaſt unter Beidrückung Aide nd Handzeichens. 
u amid, 
der Knecht des Allerhöchſten, der ihm und uns allen gnädig fei. 

Nach der Vorleſung des Hatt küßten die Anweſenden den 
Rockzipfel des hohen Würdenträgers, der darauf Erfriſchungen 
anbieten und Tſchibuks herumreichen ließ. Nach der Feier begab 
der eigenthümliche Zug ſich wieder vom Schloſſe zu Dolma 
Bagdſche nach dem Jildiskiosk zurück, wo der Sultan ſeinen 
Groß⸗Eunuchen in Privat⸗Audienz empfing. Die Geſchäfte des 
Kislar Aghaſſi beſchränken ſich gegenwärtig in der Türkei mehr 
auf die Ueberwachung der Rechnungen, Lieferungen, Anſchaf⸗ 
fungen n. ſ. w. im Harem als auf die — unter früheren Ver⸗ 
hältniſſen oft recht ſchwierige — Ueberwachung der verſchiedenen 
Sultanas (Mütter von regierungsfähigen Prinzen), Kadinen 
(anerkannt regelmäßige Frauen), Chaſſekis (begünſtigte Mädchen), 
Odalisken und Halaiks (Kammerfrauen und Dienerinnen), deren 
Zahl manchmal einige Tauſend betrug. Abdul Hamids Harem 
zählt zwar auch gewiß ein paar hundert Inſaſſinnen, indeſſen 
lebt der Sultan nur mit einer einzigen Frau, die er zärtlich 
liebt und die ihm bis jetzt fünf Kinder (drei Prinzen und zwei 
Prinzeſſinnen) geſchenkt hat. 


Vermiſchtes 

* Ueber die neueſte Damenhutfagon heißt es in einem Parifer 
Modebericht: „Es werden gegenwärtig „Damenhüte zum Er⸗ 
röthen“ getragen, welche natürlicherweiſe Pariſer Urſprungs ſind. 
Dieſelben ſind folgendermaßen konſtruirt: An den Bindebändern der⸗ 
ſelben befinden ſich auf der inneren Seite ein paar kleine Stahlklappen, 
welche, ſobald die Trägerin des Hutes den Kopf ſenkt, oder ſich ver⸗ 
neigt, die Arterien an den beiden Schläfen drücken, was ſofort das 
Blut in die Wangen treibt.“ Der Mode⸗Chroniſt fügt mit ſittlicher 
Entrüſtung hinzu: „Welches deutſche Mädchen bedarf erſt Stahlklappen, 
um über die Zumuthung, ſolch' einen Hut zu tragen, nicht aus freien 
Stücken zu erröthen?“ „Hüte zum Erblaſſen“ zu konſtruiren, ſcheint 
auch nicht mehr nöthig zu ſein. Wo findet man noch rothe Mädchen⸗ 
wangen unter Damenhüten? 5 

Die Stadt Baltimore begann am Montag (10. Okt.) die Feier 
des 150. Jahrestages ihrer Gründung. Die Haupkſtraßen wurden glän⸗ 
zend geſchmückt. Ein enormer Feſtzug bewegte ſich durch die Straßen, 
deſſen Länge auf 10 Meilen geſchätzt wird und der 4 Stunden brauchte, 
um zu paſſiren. Er hatte theils hiſtoriſchen Charakter, theils waren 
die verſchiedenen Gewerte und Unternehmungen in ihm vertreten. Die 
Angeſtellten der Baltimore⸗ und Ohio⸗Bahn, 5000 an der Zahl, bilde: 
ten ein hervorragendes Element im Zuge. Es ſollen 1500 Wagen und 
25,000 Menſchen im Zuge geweſen ſein. Aber trotz dieſer koloſſalen 
Betheiligung iſt damit noch lange nicht das Schaugepränge der Feſt⸗ 
züge zu Ende. Die Jubiläumsfeier geht die ganze Woche durch und 
1 neue Aufzüge ſtatt, am Samſtag eine Dampfſchiffprozeſſion 
im Hafen. 

* Das Geſtänduiß des Knabenmörders de Jongh hat, wie 
man aus dem Haag ſchreibt, die gehegten Vermuthungen im Weſent⸗ 
lichen beſtätigt. Mitſchuldige behauptet er keine zu haben. Die Trieb⸗ 
feder des entſetzlichen Verbrechens war Neid. Wenn der Sohn des 
Millionärs mit ſeinem mit Ziegenböcken beſpannten Wagen ausfuhr, 
wenn de Jongh die Fugendfreundin feiner Mutter in ihre elegante 
Equipage zurückgelehnt ſah, wenn die Rede war von den Millionen 
des Herrn Bogaardt, dann entbrannte verzehrender Neid in der Bruſt 
des Unholds. So reifte der Plan, den Knaben zu entführen und ein 
enormes Löſegeld zu erpreſſen. Als Frau Bogaard am 23. Sept. 

m 3 Uhr nach Scheveningen ausfuhr, war ſein Plan gefaßt. Er 
eilte zum Rheinbahnhof und holte den jungen Marius aus dem In⸗ 
ſtitut, angeblich im Auftrage ſeiner Mutter, nach den Dünen bei Sche⸗ 
veningen ab. Zur Ermordung will er dadurch getrieben worden ſein, 
daß der gebundene Knabe ſchrie, er kenne ihn, er werde es Papa und 
Mama ſagen; da erſtach er ihn, denn in der Ferne ſah er Leute. Noch 
vor 6 Uhr Abends gab er den Erpreſſungsbrief in Haag zur Post. — 
Zu dieſem Geſtändniß haben außer Prediger de Ridder auch der Ge⸗ 
fängnißarzt und namentlich des Mörders älteſte Schweſter das Ihrige 
beigetragen. Sergeant Musquettier, der Entdecker, hat von Amſterdam 
einen Drohbrief, in Haag aber Hunderte von Belobungsbriefen und 
Tauſende von Viſitenkarten erhalten. Die von Herrn Bogaard aus⸗ 
une von 10,000 Gulden will er an Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
vertheilen. 

* Weber das Feſtmahl im Schloſſe zu Brühl am 15. Oktober 
wird der „K. Ztg.“ von dort berichtet: Ein a brachte andert⸗ 
halb Stunden nach der Domfeierlichkeit die Gäſte Ihrer Majeſtäten 
nach Schloß Brühl. Zu den Gemächern der Kaiſerin gehört ein großer 
Salon, in dieſem erwarteten die hohen Fürſtlichkeiten den Eintritt 
Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin. Die anderen Gäſte 
wurden in den zu ebener Erde gelegenen improviſirten Speiſeſgal ge⸗ 
leitet. Von der großen Treppe mit ihrem üppigen Ornamentenſchmuck 
tritt man in zwei große Säle, beide durch zwei Etagen gehend, beide 
von Stuck und Ornamenten in den graziöſeſten phantaſievollſten For⸗ 
men. Der erſtere, der frühere Kurſaal des Kurfürſten von Köln, weiß 
und mattgrau, der zweite roſa im Grunde mit weißen Arabesken, 
diente früher als Konzertſaal. Beide gleich impoſant wie prächtig; in 
beiden, um den Farbeneffekt zu erhöhen, nur ein einziges Bild über 
dem Kamin, dasjenige des Herrſchers, der das Schloß erbaut hatte 
und ſeines Nachfolgers in kurfürſtlichem Talare. Im Kurſaale war die 
Tafel für die Fürſtlichkeiten aufgeftellt, zu Sechzig Couverts. Der Kö⸗ 
nig von Sachſen hatte den Platz zwiſchen Ihren Majeſtäten, den Platz 
gegenüber nahm der Kronprinz ein, zu ſeiner Seite der Vize⸗Präſident 
des Staatsminiſteriums Graf zu Stolberg⸗ Wernigerode und der Mi⸗ 
niſter des Kultus v. Puktkamer, in deſſen Reſſort das heutige Feſt 
lag. Außer den Fürſtlichkeiten aus deutſchen ſouveränen Häuſern 
hatten an dieſer Tafel nur noch die Häupter höherer ſtandesherrlicher 
Familien Rheinlands und Weſtfalens Platz, die ee Fürſten 
aus den beiden Provinzen, die Abgeordneten der freien Reichsſtädte 
von Hamburg, Bremen und Lübeck und diejenigen Herren, welche zu 
dem Dombau in irgend einem Juſammenhang ſtanden, wie der Ober⸗ 
Präſident v. Bardeleben, der Dom⸗Baumeiſter Geheime Regierungs⸗ 
Bau⸗Rath Voigtel, der Domherr Dr. Franken, Konſul Schmitz. Dr. 
Franken war der einzige Geiſtliche des katholiſchen Klerus; an der Ta⸗ 
fel ſaß auch der evangelische Generalſuperintendent. Sämmtliche Herren 
des Domkapitels mit dem Weihbiſchofe Baudri hatten Einladungen er⸗ 
halten, waren aber durch Alter oder körperliche Indispoſition am Er⸗ 
ſcheinen verhindert, Dr. Franken war in ſeiner Eigenſchaft als Mit⸗ 
glied des Dombaukomitees anweſend in violettem Soutane mit dem 

Kapitelkreuz um den Hals. Der Kaiſer, der König von Sachſen und 
die Großherzöge und ſämmtliche Prinzen trugen Negiments-Uniformen. 
Wie am Morgen, ſo hatte auch zum Diner J. M. die Kaiſerin eine 
Robe von weißem Atlas getragen, die am Halſe geſchloſſen war, da⸗ 
rüber das Band des Schwarzen Adler⸗Ordens mit ſämmtlichen Ver⸗ 
dienſtkreuzen an der linken Schulter. 


. 
n . 


Jau den drei Attentätern gegen den Lehrter Zug, welche 
bekanntlich in Haft ſich befinden, ſind Verbrecher enkdeckt worden, welche 


ſich auch mehrere Raubanfälle gegen die Pferde⸗Eiſenbahn 
ſchuldig gemacht haben, deren Urheber zur Zeit unermittelt geblieben 
ſind. Alle Drei ſind überführt und geſtändig, daß ſie den Raubanfall 
gegen einen Kondukteur der Pferde⸗Eiſenbahn auf der Charlottenburger 
Chauſſee in dieſem Sommer verübt haben, bei welchem bekanntlich dem 
Kondukteur die Geldtaſche abgeſchnitten wurde. Ferner haben fie 
Raubanfälle gegen Kondukteure der Pferdebahn auf der Weſtend⸗ und 
Moabiter Linie verübt. Die Verhafteten befinden ſich gegenwärtig im 
Amtsgefängniß in Charlottenburg. 

„Friedrich Wilhelm IV. und Kardinal Diepenbrock. Im 
„W. M.“ werden zwei bisher nicht bekannte Briefe des hochſeligen Kö⸗ 
nigs an den Kardinal und Fürſtbiſchof von Breslau, Melchior v. Die⸗ 
penbrock, zum Abdruck gebracht. Der erſte lautet: a 

i Ä Potsdam, Chriſtabend 48. 

Mein theurer lieber Fürſt! Man verſichert mich ſoeben, daß Sie 
am 27. d. Ihr Prieſter⸗Jubiläum feiern. Alſo Ihr kirchliches Silber⸗ 
feſt. — Zu meinem weltlichen Silberfeſte haben Sie mir unvergeſſene 
Worte geſchrieben; da möchte ich Ihnen auch ſo gerne etwas Liebes 
und Herzliches ſchreiben. Allein ich weiß nicht ſo zu ſchreiben wie Sie, 
lieber Fürſt! Aber — ſo anmaßend es vielleicht klingt — fühlen und 
denken kann ich wie Sie. So laſſen Sie es ſich denn in ſchlichten 
Worten ſagen, daß ich einen wahren Herzensantheil an Ihrem Feſte 
nehme, und daß ich Ihnen aus Grund meines Herzens meinen Glück⸗ 
wunſch zu demſelben ausſpreche. Der nächſte Gedanke, der mich be⸗ 
wegt, iſt der, daß Sie der Unſerige ſind, daß Sie 25 Jahre nach Ihrer 
Prieſterweihe nicht in den stallis (Chorſtühlen) zu Regensburg, ſon⸗ 
dern Gottlob! auf dem „Stuhle“ zu Breslau ſitzen. Da haben die 
letzten Jahrhunderte viele große Herren gethront, mit 16 Ahnen im 
Schilde und in den Anſprüchen, die Kraft Ihres blason's (Wappen⸗ 
ſchildes) und kaiſerlicher und königlicher Gunſt, vermöge aufregendſter In⸗ 
triguen und politiſcher Combinationen das Recht erſtritten haben, ſich zur 
Rechten des ehrwürdigen Hauptes, welches Herodes aus Freude über ein 
Ballet abſchlagen ließ, auf purpurnem Polſter zu ſetzen. Der Letzte 
vor Ihnen, ein treuer Knecht Xſti und Bauersſohn, wurde nach kurzer 
Friſt in hohem Alter abberufen. Da kamen Sie, theurer Fürſt! und 
alles athmete auf, denn Femde und Freunde ahndeten in Ihnen den 
ganzen Mann und wahren Chriſten. So haben Sie ſich bewährt, ver⸗ 
ehrteſter Fürſt! aber das „Aufathmen“ hält der Herr noch auf und 
ſendet Ihnen und uns gewaltige Tribulazionen. Er prüft die Seinen 
und „wir“ wollen uns, mit Seiner Hülfe, als die Seinen zeigen und 
bewähren. Doch, was ſag ich? Sie bewähren ſich täglich alſo und 
der göttliche Segen iſt mit Ihnen. Ihr Glaube, Ihre Liebe ſtärkt die 
Hoffnung aller Treuen. 5 f 
Da bin ich nun, planlos, über dieſes Blatt hingefahren, und komme — 
ich möchte ſagen: ich weiß nicht wie — endlich dahin, daß ich Ihnen etwas 
Schmeichelhaftes ſage. Legen Sie das nicht ſo aus, theuerſter Fürſt; 
legen Sie das Geſagte ſo aus, wie man es einem treuen Freunde aus⸗ 
legt — mit dem Herzen. — So empfangen Sie auch die Glückwünſche 
der Königin, die mir dieſelben eigens für Sie aufträgt, und die, ich 
weiß es, ſehr warm und aufrichtig ſind. — Sehen Sie in dieſen Zei⸗ 
len nichts als Liebes, Gutes und Wahres. Nur Solches trägt für Sie 
in ſeinem Herzen, lieber theurer Fürſt, 

Ihr wohlgeneigter und treuer Freund 
\ 3 riedrih, 

Ein zweiter eigenhändiger Brief des Königs lautet: 

. a ns- Ss Oui, 5. Juli 1852. 
Ew. Eminenz müſſen Sich gefallen laſſen einen Botſchafter von 
mir, in der Perſon des Hr. Geh. Raths Schönlein empfangen. Ich 
muß klar ſehen über Ihren Zuſtand, der mich nur darum beſorgt macht, 
weil alle Ihrer Verehrer im Begriff ſind, den Kopf zu verlieren und 
mich verankwortlich machen wollen, wenn ich nicht Alles, was ich kann, 
thäte. Allopathen Ew. Eminenz aufzudringen gedenke ich nicht. 
Schönlein aber mit ſeinem medizin. Adlerblick wird mir ſagen, wie es 
ſteht und dazu fordert mein Herz mich auf, weit mehr als Alles Ge⸗ 
ſchrey Ihrer Verehrer.“ Ich bikte Sie alſo, theuerſter Fürſt, den Gegen⸗ 
füßler Ihrer medizinischen Theorien um meinetwillen nicht die Stie⸗ 
gen und Felſen des Johannisberges hinunterwerfen zu laſſen, ſondern 
ihn huldvoll aufzunehmen. Gott erhalte Ew. Eminenz viele lange 
Jahre und gebe mir oft noch das Labſal des Wiederſehens mit Ihnen. 
Mich Ihrem Andenken herzlich empfehlend, bin ich immerdar Ew. Eminenz 

herzlich ergebener y 

Friedrich Wilhelm. 

Die Seeſchlange ift da, fie gehört nicht mehr ins Reich der 
Mythe, man hat ſie dingfeſt gemacht und ans Land gezogen, jo mel⸗ 
det die „Newyork Bell. Itg.“ und knüpft an dieſe Nachricht folgende 
launige Betrachtung; Vorläufig haben wir freilich nicht den ausgewach⸗ 
ſenen Levigthan der Tiefe, der, einem Stamm der kaliforniſchen Rieſen⸗ 
bäume gleichend, ſich in der Länge von 100 und mehr Fuß durch die 
Wellen ſchlängelt, das mähnenumfloſſene Haupt wohl 30 Fuß hoch aus 
dem Waſſer erhebt, um dann plötzlich wieder ſpurlos zu verſchwinden, 
ſondern nur einen ganz jungen Sproſſen von ſechs Fuß Länge, jedoch 
gleichfalls ſchon mit der typiſchen Mähne ausgerüſtet, der Kopf pan⸗ 
therartig und der Schwanz in eine dünne Spitze auslaufend. Wie 
eine in San Francisko empfangene Depeſche meldet, hätten India⸗ 
ner die große Merkwürdigkeit in der Nähe von Victoria aus dem 
tiefen Waſſer herausgefiſcht. Die Nachricht wird nicht nur die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt in freudige Bewegung verſetzen, ſie iſt zugleich ein 
Triumph der fournaliſtiſchen Welt, die ſo treu an ihrer Seeſchlange 
feſtgehalten, ſie Jahr aus Jahr ein in Zeiten der ſommerlichen Noth, 
wenn die politiſche Welt Sieſta hielt und pikante Lokalberichte bedeu⸗ 
tend über Pari ſtanden, in ihren Spalten tummelte, ſie bald in der 
haarſträubenden Länge von mehr als 100 Fuß und mit grimmig auf⸗ 
geſperrtem Rachen, bald in der beſcheideneren von nur 30 bis 60 Fuß, 
mit zierlichem Köpfchen und großen, klug blickenden Augen vorführte. 
Die größte Genugthuung aber wird die gewaltige Schaar glaubwürdi⸗ 
ger Seekapitäne, nüchterner Steuerleute, zuverläſſiger Schiffspaſſagiere 
und armer, aber rechtlicher Fiſcher und Strandwächter empfinden, 
welche das Monſtrum faktiſch ſchon da und dort mit eigenen Augen 
geſehen, auch nach beſten Kräften beſchrieben, gleichwohl aber ſtets nur 
ungläubigen Ohren gepredigt, ja ſich nicht ſelten in den Verdacht ge⸗ 
ſetzt haben, daß fie nach echter Seemannsart ein Gläschen über den 
Durſt genommen und dann das erſte beſte Treibholz, vielleicht auch 
einen Wal, Hai oder Delphin für die Seeſchlange angeſehen. Jene In⸗ 
dianer, die den glücklichen Fang thaten, dürfen immerhin „Victoria!“ 
ausrufen, denn es werden ſich ſicher Leute finden, die ihnen das Na⸗ 
turwunder mit Gold aufwiegen, und das erſte Aquarium, welches die 
Seeſchlange ausſtellt, wird ſich zur Bonanza geſtalten. Jedenfalls 
wollen wir hoffen, daß die ſechsfüßige Seeſchlange ſich wirklich als 
maritimes Reptil und nicht etwa als — Ente entpuppt, wie bisher die 
ihrer Länge nach eine größere Anzahl von Füßen zählende. Nach 
allem Spuk, den das Ungeheuer ſchon getrieben, wäre es wahrlich, 
wenn es wirklich exiſtirt, feine Pflicht und Schuldigkeit, ſich endlich dem 
Herrn der Schöpfung in natura zu präſentiren. 


orales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Oktober. 


r. [Die Stadtverordnetenwahlen] finden mit 
Rückſicht auf die bevorſtehende Volkszählung in dieſem Jahre 
frühzeitiger, als in früheren Jahren, nämlich ſchon am 11., 12. 
und 13. November ſtatt, und zwar wählt die III. Abtheilung 
am 11., die II. am 12., die I. am 13. November. 

Es ſind im Ganzen 15 Stadtverordnete zu wählen, da von den 
bisherigen Stadtverordneten Kaufmann Dr. Fränkel und Maurer⸗ 


von hier verſetzt worden iſt, Kaufmann 


meiſter Heſſelbein geſtorben find, Kanzleidirektor W. 
8 \ BEN Mondre ſchon v 
Jahre ausgeſchieden iſt, Kaufmann Sal. Briske mit gu; 
ſeinen Geſundheitszuſtand ſeinen Austritt erklärt hat, und nit) 
nach Ablauf ihrer Wahlperiode mit Ende d. J. ausſcheiden: Star, 
Hirſchberg, Juſtizrath Mützel, Juſtizrath Pilet 8 
Eſchuſchke. Kaufmann Gerhardt, Kaufmann Roſe 
Kupferſchmiedemeiſter Liſchke, Geh. Kommerzienrath B. gelt 
Rentier Kaminski, Kaufmann Rakowski. Es find zu Valle 
in der III. Abtheilung, im 1. Wahlbezirk 1 (Oausbeſtzalle 
6 Fahre, im 2. Wahlbezirk 1 (Hausbeſitzer) auf 6 Jahre, im e it; 
bezirk 1 (Hausbejiger) auf 6 Jahre, im 4. Wahlbezirk 1 (Haus al 
auf 6 Jahre, 1 auf 2 Jahre; in der II. Abtheilung im lie 
bezirk 1(Hausbeſitzer) auf 6 Jahre, 14 Hausbeſitzer) auf 2 Jahre 1 Al 
Jahre; im 2. Wahlbezirk 1 (Hausbeſitzer) auf 6 Jahre, 1 auf 6 a0 0 
1 auf 4 Jahre; in der I. Abtheilung 2 (Haushbeſſtzer) auf g U 
2 auf 6 Jahre. — Die Anzahl der Wähler in der III. Abtheil a 
trägt 4825, in der II. Abtheilung 699, in der I. Abtheilung 21000 
Wähler in der III. Abtheilung zahlen an direkten Steuern a di 
Kommunal⸗Emkommen⸗, Gewerbe⸗, Grund⸗ und Gebäudeſteue Ali 
236 M. abwärts bis zu 6 M. (Klaſſenſteuer), die Wähle, d 
1. Abtheilung von 736 Marz bis 236 M., die in der 1. Ai 
von 15,934 Mark bis zu 736 Mark. Die Geſammtſumme der fla 
II. Abtheilung aufgebrachten Steuern beträgt 285,438 Mark 
II. Abtheilung 284,822 Mark, in der 1. Atheilung 200 
Mark, Summa 856,371 Mark. — Die Abgrenzung der Waben 
in der II. und III. Abtheilung iſt diesmal, um die einzelnen ll 
möglichſt gleich ſtark zu machen, eine etwas andere, als bei den Wh 
vor 2 Fahren. Damals gehörten in der III. Abtheilung zum 10 
af 1245, zum 2, Bezirk 1258, zum 3. Bezirk 1399, zum 4. Beit a 
925, in der II. Abtheilung zum 1. Bezirk 456, zum 2, Bezirk nur 0 
Wähler. Es ſind demnach für die diesmaligen Wahlen, in Be i 
Abtheilung ousgeſchieden, und dem 4. Bezirk zugewieſen: pon d In 
Bezirk der Neue Markt, vom 2. Bezirk die Allerheiligen u 
Thorſtraße, vom Bezir? die Kleine Gerberſtraße, 1, ıı 
diesmal gehören: zum 1. Bezirk 1239, zum 2. Bezirk 1240, ml 
Bezirk 1238, zum 4. Bezirk 1138 Wähler. Ebenſo find die Mann. 
der II. Abtheilung vom 1. Bezirk abgezweigt und dem 2. 
wieſen: Breite⸗, Büttel⸗, Kl. Gerber⸗, Kloſter⸗, W 
Markt, ſo daß der 1. Bezirk 350, der 2. Bezirk 349 W 
wird. Die Wahlen beginnen diesmal bereits 9 5 
10 Uhr) Vormittags, und werden 2 Uhr Nachmittags geſchloſſen 
— Stadttheater. Das Nepertoir für die laufende Woche 
05 it two 9 8 20. 891 0 von 1 90 f 1 nerſtag, den N 
Sommernachtstraum, Freitag, den 22. Ein Luſtſpiel, 1 
den 23. Der Fechter von Ravenna. g 5 Sonaig 
Auch eine „würdige Zurückhaltu 
Das Beiſpiel der rheiniſchen Ultramontanen hat auch bei 
Klerikalen im Oſten recht würdige Nachahmer gefunden 
18. Oktober fand in Thorn die feierliche Einweihung ei 
Kriegerdenkmals ſtatt, wozu die ganze Stadt fich wie zu aim 
Feſte geſchmückt hatte. Nun bringt die „Th. Oſtd. Zig“ 
Betreff der Haltung der katholiſchen Geiſtlichkeit folgende, a 
fetten Lettern gedruckte Bekanntmachung des Oberbürgermel 
und des Landraths: 


| 


Asti 1 


90 


II 


weil die Einweihung eines Denkmals kein kirchli j 
 Tatboliichem Ritus ſei. chice 
„Wir bringen dieſen Vorgang zu unſerer Rechtfertigung zu 
lichen Kenntniß. 
Thorn, 18. Oktober 1880. 


Wiſſelinck, 50 er 
Oberbürgermeiſter. Sund 


Unſerer Anſicht nach ſollte man bei derartigen patriott 
Anläſſen die katholiſche Geiſtlichkeit überhaupt gänzlich über 
und ſich nicht erſt ſolchem Refus ausſetzen, da von Ni 
Römlingen doch niemals eine aufrichtige Vaterlandsliebe zu 
warten iſt. Im vorliegenden Falle trat noch hinzu, daß 
altersſchwache Biſchof von Kulm, der einſtmals ſelbſt 
freiungskriege mitgemacht hat, jetzt vollſtändig unter dem e 
fluß einer polniſchen Kaplansklique ſteht. Daß aber die Gif 
lichen, welche den in Pelplin (der Reſidenz des Biſchofs) a 
ſcheinenden fanatiſch⸗deutſchfeindlichen „Pielgrzum“ (Pilger) ii 
ſpiriren, für ein patriotiſches Kriegerdenkmal irgendwelche Sn 
pathieen haben ſollten, wird wohl Niemand im Ernſte glaub 


wollen. 1 


1. Der Poſener Landwehrverein hatte geſtern Abend im g 
Lambert'ſchen Saale eine Feier des Geburtsfeſtes 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm veranftaltet, die auh 
ordentlich ſtark beſucht war, fo daß der große Saal die Feſtgenoſ 
kaum zu faſſen vermochte. Derſelbe war feſtlich dekorirt, und gel 
über dem Haupteingange ſtand inmitten zahlreicher Topfgewäch 
Büſte des Kronprinzen. Nach einigen von der Muſikkapelle ! 
2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments unter Leitung des Herrn Opperma 
geſpielten Muſikſtücken hielt der Vorſitzende des Vereins, Haupknl 
Stau dy, die Feſtrede; dieſelbe ſchloß mit einem dreifachen Hoch d 
den Kronprinzen, in welches die Feſtgenoſſen begeiſtert mit einſtim 
Alsdann wechſelten Inſtrumental⸗Muſikſtücke mit Geſang⸗Aufführung 
des Landwehr⸗Geſangvereins unter Leitung des Herrn Stolzmaßh 
die vorgetragenen Lieder: „Dies iſt der Tag des Herrn“ von Kreuf 
„Soldatenlied“ von Feiſt, „Zwiſchen Frankreich und dem Böhmer 
von Dürrner, „Es geht bei gedämpftem Trommelklang“ von Gi 
und „Lied der Liederlichen“ von Abt erfreuten ſich lebhaften 1 f 
Alsdann gab Herr Oskar Antonetti, „Profeſſor der hohe 
Magie, Phyſik, Hydraulik und Optik,“ eine Reihe von Vorſtellunſe 
die viel Beifall hervorriefen; beſondere Heiterkeit rief das von 4 
ſonen vorgeführte Tiſchrücken hervor. Einigen Muſikpiecen 
hierauf die Verlooſung eines prächtigen Fußkiſſens, welches der 
zirer Hörner zum Beſten der diesjährigen Chriſtbeſcheerung AN 
Landwehr⸗Waiſenkinder geſchenkt hatte, ſowie eines Oleander ai M 
a 1 1 6 10 0 0000 von 15 M. BR 
ie ſchöne Feier, welche 73 Uhr Abends begonnen hatte, erreiche“ 
nach cee Sr 3 ’ in 
— Gegen die Beſchränkung der Wechſelfähigkeit. 

am 15. d. M. in Wollſtein ſtattgefundenen Aung des Kas 
landwirthſchaftlichen Vereins wurde, wie man uns 
dort mittheilt, die Frage, ob die Wechſelfähigkeit im Intereſſg, 
Landwirthſchaft treibenden Bevölkerung zu beſchränken ſei, einſ 
ee De e, en 9 een 
? In Bezug auf die Niederlegung von Schri fl 
Zuſtellungsverfahren hat die königliche Regierung zu Poſen ab 
dem 4. d. M. folgende beachtenswerthe Verfügung an die Lande 
ämter in Verfolg ihrer Zirkularverfügung vom 7. Augu aich l 


Kenntnißnahme und Beachtung ergehen laſſen: „Auf den 


. Di.-Grone beſtätigte; auch ſtünde ihm die Geſetzesnopelle vom 14. Juli 
1880 zur Seite. Die königliche Staatsanwaltſchaft hielt dieſe Novelle 
für nicht zutreffend, weil der Angeklagte gewiſſermaßen die Stelle 
eines Vikars der Pfarre zu Dt.⸗Crone eingenommen hätte. Der vor⸗ 
liegende Fall unterläge den Maigeſetzen. Die Staatsanwaltſchaft bes 
ankragte in Rückſicht auf die beiden abgehaltenen Gottesdienſte eine 
Buße von 400 Mark event. 40 Tage Gefängniß. Uebrigens war 
Gumpricht ſchon zweimal vorbeſtraft. Der Gerichtshof verurtheilte 
RER 150 Mark event. 10 Tagen Gefängniß und zur Tragung der 
oſten. 
Aus dem Kreiſe Samter, 15. Oktober. [Kreistag. 
Landwirthſchaftsſchule.] Der Landrath Dr. v. Dziembowski 
hat die Stände unſeres Kreiſes zu einem Kreistage auf den 19. No⸗ 


f I., die Niederlegung von Schriftſtücken im Zuſtellungs⸗ 
5 Aust end, eröffnen wir Ew Hochwohlgeboren, daß, wo 
fahren aus mehreren Ortſchaften zu einer Schulſozietät gehören, 
SUR fteher jedes Ortes ein die Hausväter aus demſelben 
meer Auszug aus der Kurrende niederzulegen ſein wird. Eine 
Porladung durch die Poſt würde nur auf Koſten der 
pörde (Landrathsamt, Diſtriktsamt) erfolgen können. 
artige Koſten zu vermeiven, werden die Vorladungen in 
Weiſe durch die Boten reſp. die Ortsvorſteher erfolgen 
der Behufs der Wahlen der Gemeindeorgane vor⸗ 
müſſen e ungen der Kirchengemeinden ſind beſondere geſetzliche 
ommen ungen n, für die katholiſchen Kirchengemeinden die Wahl⸗ 

mi Gefeß vom 20. Juni 1875 — Geſetz⸗Sammlung pro 1875 


der 


um " 0 0 
52 — und für die evangeliſchen Pfarrgemeinden der § 3“ der vember d. J. eingeladen. Der wichtigſte Gegenſtand der Tagesord⸗ 

ie 2 einde⸗Ordnung vom 10. September 1973 — Geſes⸗Samml. nung tft: „die Beſchlußfaſſung über einen von dem Nittergutsbeiiger 
1973 Seite 417 und pro 1874 S. 147 — Was endlich die Bez Freiherrn v. Maſſenbach zu Pinne Namens eines, Bau⸗Komites ge: 
30 ung ad 3 der Jikucgrveſſteme Gut 7. Nuguſt d. J. betrifft, ſtellten Antrag: „daß der Kreis Samter bei der Bildung einer Aktien⸗ 
Kun es richtig, daß die Gemeinde⸗ und Gutsvorſteher die VorladungenGeſellſchaft zur Herſtellung einer normalſpurigen Sekundärbahn von 
ben na ch, ſondern noch vor den Terminen den vorladenden Be: Panne nach Neutomiſchel durch Zeichnung von Aktien im Oejammtz 
{ der zuzuſtellen haben, damit ſchon in den Terminen die vor⸗ betrage von 50,000 Mark ſich betheilige und die hierzu erforderlichen 


ie 
8 erfolgten 
D 


rden ungeng erörtert und geprüft werden 


Vorlad tert . 5 
d daher in dieſer Beziehung hier⸗ 


Mittel theils aus den bereiten Beſtänden des Kreis⸗Kommunalfonds 
und des Krais⸗Chauſſeebaufonds entnehme, theils durch eine amortiſtr⸗ 
bare und durch Beiträge der Kreisinſaſſen zu verzinſende und zu til⸗ 
gende Kreis⸗Anleihe beſchaffe.“ — Die am 1. April d. J. von Frau⸗ 
ſtadt nach Samter verlegte Landwirthſchaftsſchule hat in einem halben 
Jahre ſchon einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Wiewohl von Frau⸗ 
ſtadt aus nur 30 Schüler mit hinüberkamen, konnte die Schule ſchon 
durch einen Zugang aus hieſiger Gegend mit 65 Schülern beginnen 
und obwohl der eigentliche Kurjus zum künftigen Frühfahr beginnt, 
find zu Michaelis ſchon fo viele Schüler hinzugekommen, daß die Anſtalt 
gegenwärtig ſchon 84 Schüler zählt. Noch immer treffen einzelne An⸗ 
meldungen von außerhalb ein, es kann daher mit ziemlicher Sicherheit 
der ba in Samter eine blühende Entwickelung in Ausſicht geſtellt 
werden. 

© Görchen, 15. Oktober. e ee Weiden von 
Pferden. Schafräu de. Gerichtliches. Kartoffel- 
ernte. Ein Rieſen⸗Krautkopf. In der hieſigen Gegend 
findet man noch häufig die Unſitte, daß die Pferde des Nachts ent⸗ 
weder auf die Weide geritten oder getrieben werden. Im erſten Falle 
ſteigt der Hirt nicht vom Pferde ab, ſondern hält reitend Wache, um 
davon zu jagen, wenn ſich einer von den geſchädigten Ackerbeſitzern 
zeigen ſollte; denn nicht auf ſeinem eigenen Felde läßt der betreffende 
Pferdebeſitzer weiden, nein, in der Regel werden die ſchönſten fremden 
Saaten, Kleefelder oder Wieſen erwählt, in dieſe wird hineingeſprengt 
und nun fangen die Gäule, die den 


di Tag über wenig oder gar kein 
Futter erhalten haben, begierig an zu freſſen. 


dur 
neben: M 
9 110 nim 
den er 
ſe vorgeſal 
1 intreffen, 
immer 
d iſt noch 
dann 


garen, 

lte Güterzugsma 
Hauptausfuhrs 
Kiche Pferde auf, 


ung der Schulbänke ſoll, wie eine Verfügung 
. Regierung an die Kreisſchulinſpektoren des Bezirks 
erellen Beſtimmungen unterzogen werden. Ueber die 
ſowie über die Art und Weiſe ſolcher Beſtimmungen 
ft dann Beſchluß gefaßt werden, wenn die Kreisſchul⸗ 


No 


wir 


) Wie großer Schaden 
hierdurch verurſacht wird, läßt ſich leicht denken. Leider gelingt es nur 
ſelten, ſolche Raubhirten abzufaſſen. Sogar Pferde ohne Hirten laſſen 
ſich Nachts von fremden Perſonen ſelten fangen; fie willen ſich die 


die Maze der Schulbänke müſſen ſtets in Uebereinſtimmung ſein mit 


Maßen der Schüler, welche darin ſitzen. kur ſolche mit Jäger vielmehr durch Schlagen und Beißen meiſt fern zu halten. Letzt⸗ 
ner Kreuzlehne veriehene Schulbänke dürfen zugelaſſen wer⸗ | hin ſind zwei Pferdeeigenthümer aber doch „reingefallen“. Dem einen, 


einem Bauern aus Kolaczkowice, wurden zwei Pferde „geſtohlen“, wie 
er dem hieſigen ber. Gendarm melden kam; ſie waren aber blos, wie 
ſich bald herausſtellte, gepfändet worden und ſtanden auf einem benach⸗ 
barten Dominium. Ein anderer, ein Bauer aus Konary, ſuchte am 
nächſten Morgen fein Pferd lange Zeit vergeblich ; endlich fand er es 
auf einem fremden Ackerſtücke mit durchſchnittenem Halſe todt vor. 
Ein Selbſtmord ſcheint hier 


Bank müſſen für kleine Schüler zu einem Gan⸗ 
Es ſollen nur zweiſitzige Bänke gebraucht werden, 
daß die Diſtanz beim Schreiben auf 

inus 2 em gebracht werden kann, d. h. das hintere Ende der Tafel 
ſoll das vordere der Bank beim Schreiben um 2 cm überragen, bei den 
Ibrigen Arbeiten auf plus 8 bis 12 em ſtehen, Die Bänke müſſen ſo 
gufgeſtellt ſein, daß das Licht von der linken Seite einfällt. Mädchen 
ſollen auf die nächſt höhere Banknummer, als ihnen nach der Größe 
gentlich zukommt, geſetzt werden und es iſt ihnen das Fußbrett durch 
Mullegen eines etwa 4 em ſtarken Brettſtückes zu erhöhen. Eine Rücken⸗ 
lehne neben der Kreuzlehne iſt nicht nöthig, erſtere allein anzuordnen, 
it dnekt schädlich. — Wer da weiß, wie klägliche, vorſündfluthliche 
Shulbänke in vielen unſerer Schulen öffentlichen und privaten, heute 
leder noch immer in Gebrauch find, kann nur dringend wünſchen, daß 
dieſe hochwichtige Angelenheit endlich in geſunde Bahnen gelenkt 
werde. 


den. date 115 
zen vereinigt jet. len 
And zwar mit ſolcher Einrichtung, 


N nicht vorzuliegen. — Auf dem Dominium 
Szurkowo find vor einigen Tagen vier räudige Schafböcke auf polizei⸗ 
liche Anordnung getödtet und die Felle derſelben vernichtet worden. — 
Der Gärtner Käppel, von welchem letzthin berichtet wurde, iſt in der 
vorigen Woche durch das Schwurgericht zu Liſſa wegen Brandſtiftung 
und Raub zu fünf. Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. Er 
hatte auf dem Dominium Goſtlowo zwei Strohſchober angebrannt, 
um die Wirthſchaftskaſſe, die ſich in der Wohnung des beim Cöſchen 
beſchäftigten Wirtſchafts⸗Inſpektors befand, beſtehlen zu können. — 
Die Kartoffelernte, welche faſt beendet iſt, hat in der hieſigen Gegend 
im Durchſchnitt eine Mittelernte ergeben. In einem Gaſthofe in 
Sarne wurde vorgeſtern in Gegenwart vieler Gäſte ein rieſiger Kraut⸗ 
19 0 een l er war 25 Pfund ſchwer. Der betreffende Gaſtwirth, 
in deſſen 


Mehrere hieſige 8 
Behörde 


arten der Krautkopf gewachſen iſt, hat ihn in ſeiner Schank⸗ 
ſtube zur Anſicht ausgeſtellt. 

xx Nakel, 15. Oktober. e ee Getreide⸗ 
preiſe.] Heute traten wiederum mehrere junge Männer aus der 
Umgegend und auch aus dem hieſigen Orte die Reiſe nach Amerika 
an; darunter befanden ſich einige, die im Herbſte vom Militär entlaſſen 
wurde und dort ein beſſeres Fortkommen zu erzielen denken. Die Zeimath⸗ 
müden waren Deutſche und N den beſſer ſituirten Volksklaſſen 
an. — Die Steigerung der Getreidepreiſe hat auch eine nachtheilige 
Einwirkung auf die Maſt ausgeübt. Fettvieh iſt nur wenig vorhan⸗ 
den und ſcheinen namentlich Schweine knapp werden zu wollen, denn 
ſchon jetzt fällt es dem Fleiſcher ſchwer das zu ihrem Geſchäft nöthige 
fette Vieh zu beſchaffen, 11905 zu dieſer Zeit ſonſt niemals ein Man⸗ 
gel in dieſem Artikel beſteht. Schweinefleisch wird hier noch immer 
mit 60 Pf. das Pfund bezahlt, ein Preis, der für dieſe Jahreszeit in 
unſerer Gegend lange nicht mehr exiſtirte. Leider wird dieſer Preis, 
ſobald erſt das Federvieh aufgebraucht ſein wird, ſich noch erhöhen. 

2 Liſſa, 15. Oktober. [Hotel⸗ Verkauf.] In dem heute vor 
dem hieſigen Amtsgericht angeſtandenen Termin Behufs Verkauf des 
Gaſthofsgrundſtücks „Hotel de Pologne“ waren nur wenige Reflektan⸗ 
ten erſchienen; ein Gaſthofbeſitzer aus Steingu und der Gaſthoſbeſitzer 
und Kaufmann Nitſche aus Schmiegel. Nachdem der Erſtere das 
Höchſtgebot mit 53,500 Mark abgegeben hatte, blieb Nitſche mit 
54,000 Mark Meiſtbietender und es unterliegt keinem Zweifel, daß 
demſelben der Zuſchlag ertheilt werden wird. Das auf etwa 9000 
Mark abgeſchätzte Inventar wird demnächſt beſonders zum meiſtbieten⸗ 
den Verkauf geſtellt werden. Auf dem Grundſtück waren ca. 75,000 
Mark eingetragen, wovon die letzten 15,000 M. einem pojener Privat⸗ 
mann gehörten. Mehr als 21.000 M. werden beim Kaufgelder⸗Bele⸗ 
gungstermin ausfallen müſſen. 

88 Wreſchen, 15. Okt. [Wilddiebe. — Genoſſenſchaft 
zur Entwäſſerung.] Vor etlichen Tagen hat ſich in den 
Neklaer Forſten ein recht bedauernswerther Unfall zugetragen. Ein 
Wirth aus Nekla⸗Hauland und ſein Sohn hatten auf fremdem 
Territorium gejagt und waren dabei von dem Förſter betroffen worden. 
Auf die Forderung des Försters, die Flinten abzugeben, ergriffen die 
Wilddiebe die Flucht. Als ihnen jedoch der Förſter nachrief, daß ſie 
erkannt ſeien, wandte ſich einer der Flüchtlinge um und ſchoß den 
Jäger ſo unglücklich in den Rücken, daß derſelbe zu Boden fiel. Damit 
der Förſter das Verbrechen nie verrathen ſollte, faßten die Wilderer 
den Entſchluß, dem Förſter vollends den Garaus 
das Geſchrei des Verwundeten aber kam Hilfe und die 
flohen. Der verwundete Förſter liegt ſchwer krank darnieder, die 
erkannten Uebelthäter aber werden wohl ihrer Strafe nicht ent⸗ 
gehen. — Nachdem das Statut für die Genoſſenſchaft zur Ent⸗ 
wäſſerung des Biechowoer Sees im hieſigen Kreiſe Allerhöchſt beſtätigt 
und publizirt worden ift, ſoll die erſte Generalverſammlung vor dem 
königl. Regierungsrath Drolshagen am 28. Oktober auf dem Dominium 
Biechowo ſtattfinden. In dieſer Verſammlung ſoll der Genoſſenſchafts⸗ 
Vorſtand, beſtehend aus fünf Mitgliedern einſchließlich des Vorſtehers 
und deſſen Stellvertreter, auf drei Jahre gewählt worden. Bei der 
war die | Abſtimmung hat feder Genoſſe eine Stimme und für jeden Hektar der 
N dem 10. in der von dem Kataſterſupernumerar Exner beglaubigten Zuſammen⸗ 
8 1 ſtellung als betheiligt aufgeführten Grundſtücke 10 weitere Stimmen. 
* 0 19 vollzogen. Die Wahl erfolgt nach abjoluter Stimmenmehrheit. Die Verſammlung 
a t. ⸗Crone gehörig, 1 iſt ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 

8 eſſen geleſen ze. Der Angeklagte berief ſich Schneidemühl, 15. Oktober. [Holzverkauf. 
un Aushilfe gethan habe, wie es auch der Zeuge Propſt Wurſt aus 


zu machen; auf 
Miſſethäter ent⸗ 


Schneidemühl, 18. Oktober. 


& Vie vor Kurzem der Vikar Roſt aus Uſcht, ſtand heute der Vikar 


ſchen Lokale eine H Igauf 0 


Perſo⸗ 
nalien. Eiſenbahnbau.] Am 12. fand in dem Koslowsky⸗ 


! uuktion ſtatt, und zwar wurden 800 Raummete 
Kiefern⸗Kloben erſter Klaſſe, 500 Raummeter Kefer Reher 1 50 
Raummeter Kiefern-Stubben aus den Beläufen Töpferberg, Brodder 
und Gönne der königlichen Oberförſterei Selgenau zum Verkauf au 
geboten. Da bei derartigen größeren Holzaukkionen nur immer grö- 
ßere Quantitäten, mindeſtens 16 Raummeter zuſammen, ausgeboten 
werden, ſo finden ſich auch nur Holzhändler, Bäcker oder andere Hand⸗ 
werker und Gewerbetreibende ein und geht das Holz gewöhnlich zum 
Taxpreiſe oder nicht viel darüber fort. Die Taxe für 16 Raum⸗ 
meter war 52 Mark. Geboten wurden 2 bis 3 M. mehr; ein 
June Reiſer brachte 1,50 M. und 4 Raummeter Stubben 5 M. — 

um Präſidenten des Landgerichts iſt der bisherige Landgerichtsdirektor 
v. Bismarck zu Liegnitz ernannt worden. Derſelbe ſiedelt ſchon zum 1. 
November er. nach hier über. Amtsrichter Pritſch zu Margonin iſt an 
das hieſige Amtsgericht verſetzt worden. — Mit dem Bau der Lokal⸗ 
bahn Schneivemühl-Dt -Crone ſoll am 1. k. M. begonnen werden. Das 
Baubureau iſt ſchon hier eingerichtet Und iſt auch bereits auf den 20. 
d. M. ein Termin zur Uebernahme der Erd⸗ Böſchungs⸗ und Rodungs⸗ 
arbeiten in dem hieſigen Baubureau anberaumt. Um den Bau mög: 
lichſt⸗ zu beſchleunigen, wird die kurze Strecke von etwa 30 Kilo⸗ 
metern in vier Looſen vergeben werden 

Grätz, 15. Oktober. Verurtheilung. Wahl. Kreis⸗ 

ſynode.] Am 15. d. M. ſtand der Fleiſchermeiſter Frankiewicz von 
hier vor dem hieſigen Schöffengericht, angeklagt der Beleidigung des 
hieſigen Bürgermeiſters in einer an die Regierung gerichteten Rekurs⸗ a 
ſchrift. Derſelbe wurde zu 150 Mark Geldbuße event. zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 4 Wochen verurtheilt, und da er ſich im Termin 
ungebührlich betrug, wurden ihm noch 15 M. Strafe event. 3 Tage 
Gefängniß zuerkannt. — Für die hier kreirte Stellung einer Lehrerin 
an der Simultanſchule iſt Frl. Iſemer aus Koſchmin gewählt worden. 
— Unter dem Vorſitz des hieſigen Superintendenten Fischer fand heute 
hier die diesjährige Kreisſynode ſtatt. Ueber die Verhandlungen. 
welche mit kurzen Unterbrechungen von 310 Uhr Vormittags bis 6 Uhr 
Abends dauerten, ſei Folgendes bemerkt: In den. Kreisſynodalvorſtand 
wurden außer dem ſtändigen Vorſitzenden, Superintendent Fiſcher, ge⸗ 
wählt: Paſtor Birkholz⸗Jablone als Stellvertreter, Paſtor Bürger⸗ 
Rakwitz, Bürgermeiſter Bäutſch⸗Grätz, Kreisſekretär Müller⸗Wollſſein. 
Ueber das oberkirchenräthliche Proponendum, betreffend die chriſtliche 
und ſittliche Erziehung der Waiſen reſp. was die kirchlichen Organe 
dazu beitragen können, referirte Herr Diſtrikts⸗Kommiſſarius Bieſe⸗ 
meier⸗Rakwitz. Das Referat fand im Allgemeinen die Zuſtimmung 
der Verſammlung; es knüpfte ſich daran jedoch eine lebhafte Debatte, 
als deren Reſultat folgender Antrag des Paſtors Weber⸗Roſtarzewo 
einſtimmig angenommen wurde: „Die hohen kirchlichen Behörden zu 
erſuchen, an geeigneter Stelle dahin zu wirken, daß im Ver⸗ 
waltungswege den Geiſtlichen, wie es die frühere Vormundſchafts⸗ 
ordnung vorſchrieb, von Amtswegen eine Mitwirkung bei der Beau 
ſichtigung und Erziehung der Waiſen zuerkannt werde.“ Für den Fall 
aber, daß dieſer Antrag zu weitgehend veip. undurchführbar ſei, wurde 
nachſtehender Antrag des Kreisſekretärs Müller⸗Wollſtein ebenfalls ein⸗ 
ſtimmig angenommen: „Das hochwürdige Konſiſtorium zu bitten, bei 
dem Hberlandesgerichte den Antrag zu ſtellen, daß den Geiſtlichen von 
dem Vormundſchaftsrichter ihrer Parochie quartaliter ein Verzeichniß 
der eingeſetzten Vormundſchaften unter Namhaftmachung der Vor⸗ und 
Gegenvormünder zugeitellt werde“. Das Referat über das konſiſtoriale 
Proponendum: „Durch welche Mittel (außer der Predigt) ſind die der 
Kirche entfremdeten Gemeindemitglieder (namentlich aus den gehildeten 
Ständen) für die Kirche wieder zu gewinnen“? hatte Paſtor Gürtler⸗ 

Buk übernommen. Korreferent war Oberpfarrer Möllinger⸗Wollſtein. 
Der letztere hatte feine Anſicht in 20 Theſen niedergelegt, welche ohne 1 
Debatte angenommen wurden. In die Provinzial⸗Synode wurden ge⸗ I 
wählt: Superintendent Fiſcher⸗Grätz, Bürgermeiſter Bäutſch⸗Grätz, 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Bieſemeier⸗Rakwitz, Paſtor Weber⸗Roſtarzewo. 
Als Stellvertreter derſelben: Oberpfarrer Möllinger⸗Wollſtein, Guts⸗ 
beſitzer Ebert, Kreisſekretär Müller und Paſtor Bürger⸗Rakwitz. 

8. Aus dem Kreiſe Kröben, 16. Oktober. [Geiſt licher 
Konvent Entwichener Straf gefangener. ] Eröffnet 
durch einen Gottesdienſt, bei welchem Paſtor Auernhammer⸗Bojanowo 
die Predigt hielt und danach Abendmahlsfeier, an welcher auch die Mehr⸗ 
zahl der Seminariſten evangeliſcher Konfeſſion ſich theilnahmen, fand 
unter Vorſitz des Herrn Superintendenten Kaiſer der diesjährige Kon⸗ 
vent der Geiſtlichen der Diözeſe Bojanowo vorgeſtern in Rawitſch 
ſtatt. Gegenſtand der Verhandlung war vorzugsweiſe ein vom Paſtor 
Gael der geliefertes Referat, betreffend die „Konfirmations⸗ 

andlung der evangeliſchen Kirche“, beleuchtet nach ihrem geſchichtlichen 
Urſprunge, wie nach Bedeutung und Zweck, worin Referent u. A. her⸗ 
vorhob, wie die neuere Regierungsverordnung über die Entlaſſung aus 
der Schule es nicht nur oft unmöglich mache, daß die Konfirmation 
mit der a h aus der Schule zuſammenfalle, ſondern auch dazu 
angethan ſei, den Mißmuth der Gemeinden zu erregen, und dem Geiſt⸗ 
lichen ſeine Stellung ſehr zu erſchweren; denn im Volke ſei es tief ein⸗ 
gewurzelt, mit der Konfirmation den Austritt aus der Schule als 
ſelbſtverſtändlich und berechtigt zu denken. Dem qu. Referate wurde 
beigeſtimmt und der eine oder der andere Geſichtspunkt gab Ver⸗ 0 
anlaſſung zu belehrender Ausſprache. Schließlich wurde von der 
Verſemmlung eine Gratulation an den Veteranen der Diözes⸗ 
Geiſtlichkeit, Paſtor Effenberger⸗Görchen, zu ſeiner 89. Geburtstags⸗ 
feier abgefaßt und abgeſandt. Herr Superintendent Kaiſer bewirthete 
Nachmittags die Amtsbrüder in gaſtfreundlicher Weiſe. 
Der Strafgefangene Schäferknecht Valentin Frackowiak iſt kürzlich 
von dem Arbeits⸗Detachement Gr.⸗Räudchen entwichen, und find die 
ee und Gendarmen des Kreiſes angewieſen auf denſelben 
zu vigiliren. 


Landwirthſchaftliches. 


Neutomiſchel, 13, Oktober. [Hopfen,] Seit Anfang der 
vorigen Woche hat am hieſigen Platze die Lebhaftigkeit im Hopfen⸗ 
geſchäfte bedeutend nachgelaſſen. Ein großer Theil der hier anweſen: 
den böhmiſchen und bairiſchen Händler iſt in die Heimath zurückgekehrt 
und die hier noch zurückgebliebenen Einkäufer verrathen nur wenig 
Kaufluſt. Wohl beſuchten dieſelben noch täglich die Produzenten in 
den Landgemeinden der Umgegend, doch machten fie bei denſelben nun 
dann Einkäufe, wenn fie Waare beſſerer Güte zu niedrigeren Preiſen 
erhalten konnten. Die heimiſchen Geſchäftsleute, welche für Handlungs⸗ 
häuſer in Böhmen und Baiern Einkäufe zu machen pflegen, übernah⸗ 
men, da ſie angewieſen ſind, Hopfen nur mäßig zu begehren, in den 
Tagen der vergangenen Woche nur geringe Quantitäten des Produkts. 
Sehr zurückhaltend zeigten ſich im Laufe der letzten Verkehrswoche die 
Spekulanten am hieſigen Orte. Von denſelben wurde bei den lünd- 
lichen Beſitzern in den mehr entfernt liegenden Produktionsorten nur 
noch ſelten nach dem Produkte gefragt und daſſelbe in kleinen Poſten 
zu Preiſen in minderer Höhe noch zuweilen übernommen. Am häufig⸗ 
ſten wurde im Laufe der verfloſſenen Woche der Hopfen von den Händ⸗ 
lern am Platze begehrt. Dieſelben machten bei den Pflanzern in den 
naheliegenden Landgemeinden, bei denen ſie Waare mittlerer und beſſe⸗ 
rer Qualität mehrfach antrafen, möglichſt viele Geſchäftsabſchlüſſe. In 
Folge der läſſigen Geſchäftstendenz war der Waarenumſatz in der zus 
letzt vergangenen Woche am Platze hierſelbſt nur wenig bedeutend 
denn es dürften von den Eignern aus den umliegenden Landgemein 
den und den mehr entfernt liegenden Produktionsorten täglich nicht 
mehr als 100 — 120 Zentner Hopfen nach der hieſigen Skadt über 
bracht worden ſein. Das zugeführte Produkt, das als 
bald auf der Stadtwaage hierorts abgewogen wurde, fand theils in 
den Remiſen der Platzhändler Aufnahme, theils wurde es nach dem 
Bahnhofe hierſelbſt ſpedirt und hier der Güterexpedition zur Beförde⸗ 
rung nach den Haupthandelsplätzen Böhmens und Baierns übergeben. 
Mit der allmählich eintretenden Geſchäftsſtockung war auch ein immer 
weiteres Zurückgehen der Preiſe verbunden, io daß dieſelben gegen den 


Schluß der vergangenen und in den erſten Tagen dieſer Woche faſt um 


10 Mark pro Zentner niedriger zu notiren waren, als in der Vor⸗ 
woche. Man bewilligte in der letzten Zeit für Waare beſter Güte, die 
ſchon immer ſeltener angetroffen wird, 78—90 M., für Hopfen mittle⸗ 
rer Qualität 60—70 Mark und für Waare geringerer Güte 42—50 
Mark pro Zentner. Die Produzenten in der hieſigen Provinz, bei 
denen zuweilen noch recht bedeutende Beſtände an Hopfen auf Lager 
ſind, hoffen, daß die gegenwärtige Geſchäftsflaue bald wieder einem 
regen Verkehre weichen wird und daß es ihnen alsdann gelingen werde, 
ihre Waare noch zu möglichſt guten Preiſen an den Mann zu bringen. 
Dieſe Annahme der Pflanzer dürfte wohl nicht ohne Berechtigung fein, 
da die geringe Rachfrage und Kaufluſt am hieſigen Markte nur als 
eine Folge der Geſchäftsſtockung, welche ſich ſeit einiger Zeit auf den 
Hopfenmärkten in Böhmen und Baiern bemerklich macht, angeſehen 
werden kann, welche Stockung ihren Grund zum größten Theile nur 
darin haben ſoll, daß die Lagerräume der Großhändler an dieſen 
Plätzen in Folge der anhaltend animirten Geſchäftsſtimmung vollſtän⸗ 
dig überfüllt ſind. Mit der Räumung der Waarenlager, welche durch 
Abgabe des Produkts an die Konſumenten und an die Exporteure in 
nicht zu ferner Zeit bewirkt werden wird, dürfte jedenfalls eine Geſchäfts⸗ 
aufbeſſerung, verbunden mit Preiserhöhung, nicht nur auf jenen 
Märkten, ſondern auch am hieſigen Platze wieder eintreten. — In 
Konkolewo war im Laufe der letzten Verkehrswoche das Hopfenſchäft 
nur von geringer Bedeutung. Die bairiſchen Einkäufer, welche ſich 
daſelbſt aufhielten, ſind vor einiger Zeit abgereiſt und die heimiſchen 
Händler übernahmen von den Produzenten in den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften nur geringe Waarenmengen. Die Preiſe ſtellten ſich bedeu⸗ 
tend niedriger, denn man bewilligte für den Zentner des Produktes, 
je nach der Güte der Waare, nicht mehr als 40—80 Mark. — Aus 
Kirchplatz Boruy theilt man mit, daß der Wagrenumſatz in den Tagen 
der verfloſſenen und in den erſten Tagen dieſer Woche nur unbedeu⸗ 
tend geweſen ſei und ſich nicht auf mehr als 350—400 Zentner Hopfen 
belaufen haben dürfte. Die dort anweſenden bairiſchen Händler und 
die heimischen Geſchäftsleute verriethen nur geringe Kaufluſt und 
machten nur Kaufabſchlüſſe, wenn ſie Waare vorzüglicher Güte zu nie⸗ 
drigen Angeboten erhalten konnten. Je nach der Verſchiedenheit der 
Qualität bezahlte man das Produkt mit 40—85 Mark pro 50 Kilo⸗ 
gramm. 
EEE ²⁴ꝝ3 y ũ ! .... . Fran nn 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Breslau. [„Aujuſt“ vor den Schöffen.) Der größte Lieb⸗ 
ling des den Renz'ſchen Cirkus beſuchenden Publikums, der Komiker 
Tom Belling, genannt „Aujuſt“, erſchien am Freitag vor den 
Schöffen, um ſich in Gemeinſchaft mit ſeinem Cirkuskollegen, dem Ko⸗ 
miker Jean Gont ard, auf eine Anklage wegen gemeinſchaft⸗ 
lich verübter Körperverletzung zu verantworien. Der 
Komiker Tom Belling iſt 37 Jahre alt, katholiſch, Amerikaner von 
Geburt, ſpricht aber, wie er mit Selbſtbewußtſein und mit all' ſeinen 
bekannten, die Lachmuskeln geradezu erſchütternden Geſten hervorhebt, 
fließend deutſch. Der Mitangeklagte, Jean Gontard, iſt Franzoſe und 
der deutſchen Sprache nicht vollkommen mächtig, weshalb durch den 
Oberlehrer Frieſe als Dolmetſcher mit ihm verhandelt wird. Der An⸗ 
klage liegt folgender Thatbeſtand zu Grunde: In der Nacht zum 
27. Juli 1878 kehrten die Angeklagten mit dem Kunſtreiter Strakay 
hierſelbſt nach ihren auf der Holteſſteaze belegenen Privatwohnungen 
zurück, oder, wie Aujuſt mit ſeiner köſtlichen Mimik vorträgt: „wir 
kehrten von einem feſtlichen Souper heim; ich felbit trug eine pickfeine 
Flaſche Sekt unter dem rechten Arme, um ſie meiner theuren „Alten“ 

zu bringen; wie ich immer ſo die Angewohnheit habe, meiner guten 
Alten kleine Ueberraſchungen zu bereiten.“ (Selbſtbewußtes Umher⸗ 
ſchauen im Saale und die entſprechende Geſte mit der in den Bruſt⸗ 
theil des Rockes geſteckten Hand.) Bei der Wohnung des Gontard 
angelangt, begegneten die Angeklagten dem Waſſerleitungs⸗Bauunter⸗ 
nehmer Krauſe und dem Bauunternehmer Gründler, mit denen ſie 
bald in Streit gerathen ſein ſollen. Hierbei ſoll Gründler, nach ſeiner 
Ausſage, von den beiden Komikern furchtbar durchgeprügelt, zu Boden 
eworfen und mit Füßen getreten worden ſein. Er trug dadurch zwei 
unden über dem linken Auge und an der rechten Schulter davon, 
was ihm auch Profeſſor Hirt beſcheinigt hat. Ganz anders trägt Tom 
Belling den Vorfall vor. Mit dem tiefſten Bruſtton der Ueberzeugung 
und in der nicht wiederzugebenden äußerſt draſtiſch komiſchen Haltung 
erzählt er: „Als wir bei der Wohnung meines Freundes ankamen, 
ging uns einer der beiden Herren an, ihm zu ſagen, was die Uhr ge⸗ 
ſchlagen. Da wir die Auskunft verweigerten, begann ein gewaltiger 
Streit; ja mein Freund wurde ſogar angefaßt und nun begann aller⸗ 
dings ein großer Kampf, in welchem der angreifende Herr in der That 
U Boden ſank und ſich jedenfalls ſeinen Schaden zuzog. — Es eilten 
ächter herbei, und mein Freund, ich und meine Flaſche Sekt folgten 
den Wächtern des Geſetzes in das Polizei⸗Lokal auf dem Berlinerplatz. 
Ein Wächter hatte im Kampf den Säbel entblößt und fuchtelte jo 
vor mir herum, als wollte er durch meinen Leib rennen; da ich 
aber meine Flaſche Sekt in drohender Je um mein 
Haupt ſchwang, blieb mein Leib geſchützt. Im Polizei⸗Lokal wurden 
Unſere Perſonalien feſtgeſtellt, und nachdem ich und mein Freund mit 
den beiden Beamten die ſchöne Flaſche Sekt geleert, gingen wir fried⸗ 
lich nach Haufe. — So „Aujuſt“, Die Beweisaufnahme ließ den Vor⸗ 
fall, der ja 2 Jahre zurückdatirt, einigermaßen dunkel. Während auf 
Seite der Anklage Gründler und Krauſe ſtehen, bekunden Frau Gon⸗ 
tard, die vom Fenſter aus den Vorfall beobachtet haben will, und der 
Kunſtreiter Strakay, der ſich damals in Begleitung der Angeklagten 
befand, daß die Angeklagten die Angegriffenen geweſen und keiner von 
Beiden, ſondern gerade Strakay den Gründler zu Falle gebracht hatte. 
— Der Vertreter der Anklage, Gerichts⸗Aſſeſſor Wehner, beantragte 
nichtsdeſtoweniger gegen jeden 1 een 4 Wochen Gefängniß; der 
Gerichtshof ſprach dieſelben jedoch frei, einmal, 
weil ſich die Jeugniſſe gegenſeitig aufhoben, andererſeits, weil eigentlich 
Strakay anzuklagen geweſen wäre. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Dresden, 16. Oktober. [Produkten⸗ Bericht von 
Wallerſtein und Mattersdorff In abgelaufener Woche 
bewirkten die fortwährenden Preisſchwankungen, daß unſere Konſumen⸗ 
ten mit Käufen ſehr vorſichtig waren. In Weizen, der immer noch 
reichlich ausgeboten iſt, waren daher nur feine Sorten unterzubringen 
ne Roggen, worin die Vorräthe nicht groß ſind, ſich leichter pla⸗ 
iren ließ. 

5 Wir notiren: Weizen weiß 230—245 Mark, do. gelb 215—230 
Mark, ungariſch — Mark. Roggen inländiſch, trocken 222—228 
M., galiziſch, ruſſiſch 210—220 M. Gerſte inländ. 170—180 Mark, do. 
böhmiſch, mähriſch 180—200 M., do. Futterwaare 130—145 Mark. 
Hafer inländiſch 135—146 Mark, do. alter 155—156 M. Mais 
amerikaniſch 142—145 Mark, do. rumäniſch 150—160 M., per 1000 
Kilo netto. j | 

Nürnberg, 16. Oktober. [Hopfenmarktbericht.] Bei 
reger Frage wurden geſtern und heute am Markte ca. 3000 Ballen 
verkauft. Da die Zufuhr nur eine ganz geringe war, find die Lager⸗ 
beſtände hier ziemlich gelichtet. Aus den meiſten Produktionsbezirken 
wird eine merkliche Verringerung der Vorräthe gemeldet, namentlich 
im Nürnberger Diſtrikt ſind manche Ortſchaften ſchon vollſtändig 
geleert. Die Preiſe von gutfarbigen Hopfen ſind um einige Mark in 
die Höhe gegangen. Die Stimmung it feſt. - 

** Gründung einer bulgarifchen „Reichsbauk“. Man ſchreibt 
aus Petersburg: Der Beſuch des bulgariſchen Finanzminiſters Kara⸗ 
welow in Rußland hängt, wie der „Birſh. Weſtn“ meldet, mit dem 
Projekt der Begründung einer bulgariſchen Reichsbank zuſammen, deren 
Grundkapital 5 Millionen Franks betragen ſoll. In dieſer Angelegen⸗ 
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unter denen die Herren Günzburg und Poläkow zu nennen wären, 
unterhandelt worden. Das Konſortium ſoll bereit ſein, der bulgari⸗ 
ſchen Regierung die erforderlichen 5 Millionen Franks darzuleihen, ver⸗ 
langt jedoch gleichzeitig, daß ihm die Konzeſſion für alle in Bulgarien zu 
erbauenden Eiſenbahnlinien ertheilt werde. Auf dieſe Be ingung geht 
aber der bulgariſche Finanzminiſter nicht ein. Derſelbe hofft, die er⸗ 
forderliche Summe in Moskau unter weit zivileren Bedingungen auf⸗ 
bringen zu können. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* J luſtrirte Kulturgeſchichte für Leſer aller 
Stände. Von Karl Faulmann. Mit 14 Tafeln in Farben⸗ 
druck, mehreren Facſimile⸗Beilagen und ca. 300 Illuſtr. (A Hart⸗ 
lebens Verlag in Wien. In 20 Lieferungen à 30 Kr. ö. W. — 60 
Pf) In den bis jetzt ausgegebenen fünf Lieferungen dieſes Werkes 
liegt der erſte Theil deſſelben: „Die W ee der Kultur im allge⸗ 
meinen“, abgeſchloſſen vor und hat der zweite Theil, welcher die Kul⸗ 
turgeſchichte der einzelnen Länder behandelt, begonnen. Aus der Be⸗ 
handlung des erſten Theiles geht hervor, daß der Verfaſſer zu der 
neuen Schule der Kulturforſcher gehört, welche die Sitten der Natur⸗ 
völfer mit den Mythen des Alterthums und den ererbten Bräuchen 
der Gegenwart vergleicht, um ein Bild der Entwicklung der Kultur⸗ 
völker zu gewinnen. Dieſes Bild fällt zum Theile anders aus, als es 
von Theologen und Philoſophen geträumt wurde, aber es iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher. Ausgehend vom Naturzuſtande, in welchem ſich die Nackt⸗ 
heit als Mangel an e darſtellt, und von der erſten Erfin⸗ 
dung, als welche der Verfaſſer die Benützung des Feuers betrachtet, 
werden wir in den Urwald geführt, wo der wilde Jäger ſich mit Ge⸗ 
walt oder Liſt der Beute bemächtigt, dann zum Waſſer, an deſſen 
Ufern ſich das Weib im Baume verbirgt und in deſſen Schlammabla⸗ 

erungen der Menſch die erſten Früchte gepflanzt, nachdem er vom 

chweine das Wurzelgraben und vom Biber das Dämmen des Waſſers 
gelernt hat. Mit dem Anbau von Früchten hegann die Seßhaftigkeit, 
bildete ſich die Familie und erfolgte die Zähmung der Hausthiere, 
welche von dem Futterreichthum in die Nähe der menſchlichen Wohnun⸗ 
gen gelockt wurden; aber der Feldbau iſt ein mühſames und unſicheres 
Gewerbe, bald behagte einzelnen Familien die Viehzucht beſſer, andere 
bildeten ſich zum Handwerk aus; beides aber kam der Verbeſſerung der. 
Bodenkultur zugute, indem die Viehzucht die Rinder, die Handwerker 
den Pflug zum intenſiven Ackerbau lieferten; jetzt entwickelte ſich der 
Reichthum und der Handel, es entſtanden Städte und Reiche, in denen 
ein durch Körperkraft und Kriegsgewandtheit ſich auszeichnender Adel 
und ein durch Geiſtesſchärfe hervorragendes Prieſterthum ſich entwickelte. 
Das find die Umriſſe des Kulturbiides, welches der Verfaſſer mit einer 
Menge höchſt intereſſanter Schilderungen der Lebensweiſe, Nahrung, 
Kleidung und religiöſen Vorſtellungen der Naturvöller, ſowie mit 
ſcharfſinnigen Vergleichungen detaillirt und mit einer Fülle charakteri⸗ 
ſtiſcher Bilder illuſtrirt (auf 160 Seiten finden ſich 85 in den Text ge⸗ 
druckte Abbildungen). Die Illustrationen find zugleich ein Zeugniß des 
wiſſenſchaftlichen Ernſtes, welcher des Verfaſſers unterhaltende Dar⸗ 
ſtellung durchzieht; es ſind niemals Gebilde der Phantaſie, ſondern 
Nachbildungen alter Zeichnungen und Skulpturen oder Abbildungen 
der Sitten und Gebräuche der Naturvölker. Die geritzten Zeichnungen 
aus der Steinzeit lehnen ſich an das in Stein gekratzte Thierbild eines 
Buſchmanns an, das Schnitzbild eines Papua bietet ein Gegenſtück zu 
den Kabirenbildern der Alten, die vergleichende Zuſammenſtellung der 
ägyptiſchen, indiſchen und mexikaniſchen Muttergöttinnen lehrt die Ge⸗ 
meinſamkeit der religiöſen Ideen weit von einander getrennt lebender 
Völker ꝛc., aber noch intereſſanter ſind die beigegebenen Farbendruck⸗ 
bilder, wie das den Einzug eines Hirtenvolkes in Aegypten darſtellende 
Bild oder die aus mexikaniſchen Monuſkripten entnommenen Typen 
jetzt verſchwundener amerikaniſcher Völker, an deren treuer Darſtellung 
die demſelben Manuskripte entnommene Abbildung eines ſpaniſchen 
Biſchofs und eines ſpaniſchen Ritters nicht zweifeln läßt. So bietet 
das vorliegende Werk eine Fülle der Unterhaltung und Belehrung, 
welche den Mann der Wiſſenſchaft ebenſo befriedigen wird, als ſie das 
Intereſſe des Laien feſſelt, und die dezente Weiſe, mit welcher der Ver⸗ 
faſſer die ſittlichen Verhältniſſe behandelt, macht die Lektüre auch 
Frauen zugänglich, welche, nebenbei bemerkt, im Verfaſſer einen begei⸗ 
ſterten Vertheidiger ihres Verſtandes und ihres tiefgreifenden Einfluſſes 
auf die Kultur gefunden haben. 

*Deutſche Jugend. Herausgegeben von Jul. Lohmeyer. 
Künſtleriſcher Leiter Oscar Plet ſch. Verlag von Alphons 
Dürr, Leipzig. Das ſoeben erſchienene Oktoberheft (Band 
XVII, Heft 1) enthält: Das Hexenſchiff; eine Rügener Erzählung von 
Clara von Sydow, mit Original⸗Zeichnungen von J. Klein⸗ 
michel. Friedrich von Schiller; ein Lebensbild von J. Stieler, 
mit Original⸗Zeichnungen von Woldemar Friedrich. Deutſche 
Kaiſerhilder, von Fedor von Köppen, mit Original⸗Zeichnung 
von Woldemar Friedrich. Gedichte, Sprüche, Räthſel und 
Knackmandeln von Jul. Lohmeyer, Fedor von Köppen, 
No b. Löwicke u. A., mit Original⸗Zeichnungen von H. Lüders, 
Fedor Flinzer u. A. (Preis des Heftes 1 Mark.) 

*Das neue Uniperſum, Die intereſſanteſten Erfindungen 
und Entdeckungen auf allen Gebieten. Ein Jahrbuch für Haus un 
Familie, beſonders für die reifere Jugend. 10 Hefte à 50 Pfg., eleg. 
gebunden Mk. 6. — In dieſem ſoeben neu erſcheinenden Unternehmen 
ſollen die wichtigſten Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebie⸗ 
ten geſammelt werden. Die wunderbaren Errungenſchaften der Gegen⸗ 
wart, das raſtloſe Vorwärtsſtrehen unſerer Zeit in Wort und Bild 
den Gebildeten vor Augen zu führen, iſt das Ziel dieſes Familien⸗ 
buches. Das erſte Heft liegt vor und da iſt freilich zu wünſchen, daß 
das neue Uniperſum ein Freund des Handwerkers wie des Kauf⸗ 
manns, des Gelehrten wie des Künſtlers werde. Möge es in mancher 
jugendlichen Bruſt die ſchlummernde Gabe, das Talent wecken, welches 
ſich vielleicht dereinſt zum Segen unſeres Volkes Bahn brechen und 
Geltung verſchaffen wird! 5 0 : & 

. In Nr. 692 unſerer Zeitung haben wir bereits das reichsge⸗ 
richtliche Erkenntniß erwähnt, durch welches das über den Rechtsanwalt 
Schrays in Zwickau ausgeſprochene verurtheilende Erkenntniß 
wegen Beihilfe zum betrügeriſchen Bankerott vernichtet und die Sache 
an ein anderes Schwurgericht verwieſen worden iſt. Bei dem allge⸗ 
meinen Intereſſe, mit welchem der Verlauf dieſer Angelegenheit na⸗ 
mentlich in juriſtiſchen Kreiſen verfolgt wird, wollen wir nicht erman⸗ 

eln, unſere Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß eine ausführliche 

arlegung der geſammten Prozeßverhandlungen aus der Feder des 
Betroffenen und im Selbſtverlage deſſelben unter dem Titel: „Mein 
Prozeß, ein Beitrag zur Frage der Verantwortlich⸗ 
keit des Anwalts für den Klienten“ in Zwickau er⸗ 
ſchienen iſt. i 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


II 


Sprechſaal. 
Elementar⸗ oder Vorſchule. 
(Eingeſandt.) 

Es liegt mir fern, als ſimpler Laie den pädagogiſchen Standpunkt 
des Verfaſſers des Artikels über obiges Thema anzugreifen; der Be⸗ 
treffende iſt unbedingt Fachmann, und man muß wohl im Ganzen 
ſeiner Beurtheilung der Frage unbedingt ein großes Gewicht beilegen; 
ich kann und will demnach über den relativen Werth der Elementar⸗ 
veip. der Vorſchule als Vorbereitungsſtätte für Realſchule reſp. Gym⸗ 


heit iſt bereits mit einem Konſortium von petersburger Kapitaliſten, J naſium, ſoweit der Unterricht in Betracht kommt, nur wenig e 


deren moraliſchen und ſittlichen Charakters zu Felde 


Ma 


9 
llt 


Um ſo mehr muß ich mein Erſtaunen und tiefes Bedau 
über die Art und Weiſe, in welcher gegen die Elementare 


\ 2 „Do zogen N 
dieſem muß ich entgegentreten um den diesbezüglichen wid 
jeglichen Werth abſprechen. SEITE, Shen 
Vor ca. zwölf Jahren war ich Beamter des Stadtſchul⸗Kolle 
in Boſton (Staat Maſſ, der Ver. St. Am.) und deutete mit hun 
Ban Stolze darauf hin, ein Zögling einer deutſchen Volkach 
der Elementarſchule zu Poſen, zu ſein es bedurfte ab Ku 
meiner Lobeserhebungen, man kam mir noch zuvor in der Min; ih 
des Werthes derſelben, ich ſelbſt wagte kaum ſo weit mi gung 
„Ergüſſen zu ergehen“. In dem Jahresbericht des Sn 0 
raths pro 1870/ heißt es an einer Stelle: „Nicht die Uniy erfiſh 
nein, die Volfsſchule hat Deutſchland zu den glänzenden Sieg un 
Su 19 0 thuſſafiſchen Bere en übe 
as müſſen nun jene enthuſiaſtiſchen Verehrer de f 
Volksſchulſyſtems — in jeder „Geographie“ finden wir dance lt 
A — ſagen, wie müſſen ſie dann beſtürzt ſein, ſollte ein don 
chickſal jenen Artikel ihnen zuführen? fe 

Der Herr Verfaſſer betheuert allerdings, er meine ni 

Böſes mit ſeiner Kritik der Clementarſchule, er wolle durchaus me; 
Nichts geſagt haben, als: Jugendliche Verbrech 10 
ein Heim in der Elementarſchule!) Nun, i 
den Herren Lehrern anheim, dieſen Vorwurf, einer ſchweren 


emen; 
M denfel 
rden; — 
auf seie 


tchen dez 

t mindg 

findenden 

ſo werden wir wohl jetzt unſere Su 

„ä dagagif 

jedem zivilſſetg 
t ihm 


So viel mir bekannt, hat Boſton nun ſeit mindeſtens 20 

eine Reform⸗School für mißrathene Kinder. } 1 
Die Elementarſchule daſelbſt, beſtehend aus der Primary: un 
Grammar⸗School, wird von Kindern aller Stände beſucht. 9 
Anzahl der Privatſchulen iſt recht unbedeutend im Verhältniß zur Or 
ſammtzahl. Man kann zwar nicht jagen, daß der Sohn des Nie 
ters“) und der Sohn des Bankiers auf einer Bank ſitzen, de 
gemeinſame Bänke ſind hier nicht verwendet, jeder Schüler hal 
ſepargt Bank und Pult, aber ſie „athmen dieſelbe Luft ein“, a 
denſelben Unterricht, verkehren recht freundſchaftlich innerhalb ir 
Schulgrenze, außerhalb derſelben allerdings nach Belieben, d 
Freundeskreis“ iſt jedoch nicht ſehr eng gezogen. Und ih 
kann bezeugen, daß dieſe Kinder nicht moraliid un 
ſittlich, verdorben wurden, wenn fie auch nicht immer di 
Erſten“ der Klaſſe waren. (Es iſt ja die Möglichkeit nicht ausge 
ſchloſſen, daß Ihr Korreſpondent den Amerikanern überhaupt Mol 
und Sittlichkeit abſpricht, wie dies jo Manche, an die zum Theil 
wenigſtens ſelbſt vielleicht kein allzuſtrenges Maß angelegt werden 
darf, thun, aber hierüber läßt ſich ja auch diskutiren.) 

Bezüglich des Unterrichts 11 5 ich nur zu bemerken, daß dee 

welcher die Hochſchule (High⸗School, entſprechend unſerer Realſchulz 
wenn auch in mancher Beziehung qualitativ geringer) beſuchen wil 
die erſte Klaſſe der Grammar⸗School abſolviren muß außer der Prüfung 
der er ſich unterwerfen muß; daſſelbe gilt auch von den Mädchen, 
welche die Mädchen⸗Hochſchule zu beſuchen beabſichtigen. 1 
Derjenige nur, welcher in die Latin⸗School, in einem Sinne di 
Vorſchule der Univerſität, überzugehen wünſcht, kann dies Ic 
von der zweiten Klaſſe aus thun, aus dem Grunde, damit der Schi 
in einem früheren Alter das Studium der lateiniſchen und der are 
chiſchen Sprache beginnen kann. 
Alſo ſelbſt in pädagogiſcher Beziehung — worin ich mir jedod 
kein Urtheil anmaßen will, aber eine ſchüchterne Bemerkung wird Mi 
doch wohl geſtattet ſein — wäre die Elementarſchule, die Stat 
allenfalls nach mancher Richtung hin umgeftaltet, als Worftule ft 
die höheren Schulen, der jetzigen Vorſchule ebenbürtig und gleich 
berechtigt. f 

Um nun zum eigentlichen Thema, der „Sittlichkeit“, zuriczuh 
ren, werfe ich die Frage auf: wie ſieht es denn eigentlich in unſerel 
kleinen Städten aus, welche nur eine Elementarſchule beſitzen, m 
Aller Leute Kinder zuſammen gehen müſſen, abgeſehen von 60 
recht Wohlhabenden — und Gebildete find nicht immer wall 
habend, ſowie vice versa — und dieſe ſchicken doch nicht ihre Kind 
im Alter von 6—7 Jahren in die fremde e ich wüßte ni | 
daß unſere Kleinſtädter, trotz aller etwaigen mehr äußerlichen Münge 
moraliſch und ſittlich dem „gebildeten“ Großſtädter nachſtehen. Ent 
möchten ſogar noch das Gegentheil behaupten wollen. er 

„Die Elementarſchule höheren und niederen Grades — auch 11 
giebt es ja leider Abſtufungen — liefert den Hauptbeſtandtheil fl 
großen weltberühmten deutſchen Armee, der Stütze des Vaterlandes N 
trüber Seit; wer die Moral und die Sittligfeit dieſe 
Schule in Frage ſtellt, der rüttelt an der Ehre 
deutſchen Armee. der beleidigt das ganze deutf 
Volk! M. F. F. 


) Wir glauben, der geſchätzte Herr Verfaſſer obiger Ausführun 0 
kämpft wider einen Gegner, welcher gar nicht near Der e 
jenes angegriffenen Artikels plaidirte ja dafür, daß die Clementarſch 
durch die Einrichtung von Korrektionsſchulen von jenen fragwürzl 
Elementen befreit werde. Er will die Elementarſchule alſo be 
nicht erniedrigen Die Angriffe könnten ſich daher nur fei 
die jetzt beſtehenden Einrichtungen, nicht gegen den N 900 
Dr 


jenes Artikels richten. 


) Daß der Verfaſſer des angegriffenen Artikels das ihm g 
ſprochene Bedauern wohl hat, geht an er in der vorigen Anmerkill 
hervorgehobenen Vorſchlage hervor. D. Red. 


) Soweit er nämlich überhaupt die Schule beſucht, 90. 5 


Schulzwang exiſtirt in Amerika nicht. D. 


Be 


Steckbrief. Aufgebot. | 
„ echt Jakob Grze-] Die der Perſon oder dem Auf: 
Gegen see im Auguſt 1880 enthaltsorte nach unbekannten Erben 
decggloß Samter in Arbeit ge⸗ der zu Hellefeld am 12. Oktober 
N Schal demnächſt ſich in Nie⸗ 1856 kinderlos mit Hinterlaſſung N 
funden 0, Kreis Obornik aufgehalten von Geſchwiſtern und Geſchwiſter⸗ 
mie del und en we 55 e 5 
habe d: terſuchungshaft w Catharina Etter geb. Dreher, 
i Mt die alls verhängt. nämlich: f ein Nachlaß von 0 8 a 809 
ſchweren ird erſucht, denſelben zu 1. Die Kinder und Erben ihrer vor erhoben worden. Von den 5 
En und in das AmtsgerichtS*| ihr verſtorbenen, mit dem angeblich des Erblaſſers hat ſich nur 15 1 
ef ib zu Samter_abzuliefern. bei Warſchau erkrunkenen Johann Gutsbeſitzer Boleslaus 5 Se 1 ui 
Galina er den 13. Oktober 1880. Schweizer, verheirathet ge⸗ kowski aus Siediatkowo 1 rbe er ns 
San liches Amtsgericht. weſenen Schweſter Martha gemeldet. Derſelbe hat jedoch ſein 33 
König Schweizer geb. Dreher, na⸗ Erbrecht nicht gehörig nachzuweiſen D er 55 0 dv e rk auf 
w enlich die Geidmilter Johann, vermocht, a fm 
"ti ; unbekannt. ö R 5 5 1 
Bekanntmachung. G u dia chem dem Nachlaſſe als Pfleger beſtellten IH der Merinos⸗Stamm⸗ 
den Wartheregulirungsbauten Schweizer, beziehentlich deren. Herrn Juſtizrath Krauſe zu Grätz ſhüftrei i 


Bekanntmachung. 
Bon heute ab beträgt bei der Reichsbank der Dis⸗ 
kont 4 Prozent, der Lombard⸗Zinsfuß 5 Prozent. 

Berlin, den 18. Oktober 1880. 


Reichsbank⸗Direktorium. 
Bekanntmachung. 1 


Die in den Forſten des Fürſtenthums Krotoſzyn pro 1880 | 81 an⸗ 
d e Eichen⸗, Nutz⸗ und Schiffshölzer ſollen ſtehend in 6 Looſen, 
und zwar: : 

Loos 1 umfaſſend ca. 236 Stämme mit ca. 314.09 Feſtmtr. 
im Revier Hellefeld, 

e „ „ „ 604.89 Feſtmtr. 
im Revier Blankenſee, 


anuar 1877 für tobt erklärten 5 Pferde, 2 Arbeitswagen ſofort 
Jablkowskf ift in der Woyciech billig N Ritterstr. 13, 


run Aörat 3 390 721.80 Feſtmtr. A 

de Materialien, und Erben werden hiermit alle unbekannten Z " „ „ „ „ im Revi 5 5 
jolen ige ie Ki i ind d Erben und deren Erben oder nächſte . im Revier Korytnica, 3 
oa Krajkowo Stat. 20 8 Eiben 1 1 1853| Verwandten u eee aufe Carlsdorf, Een 17 2a 1Nae Bein Smofſewo, u 
I: bis 22. verſtorbenen Schweſter Anna Erasmus von Jabko ge⸗ „ a, „723 40 Semi, 


Marie geb. Dreher, verehe- fordert, ic) ipäteitens in dem au, Kreis Nimpiſch, beginnt 


00 ebm, Faſchinen, lichen Eonrad Goehring, 


im Revier Glisnica, 
148 Hundert 1,3 m. lange . „ im le 


den 20. Juni 1881, am 28. Okinber cr. 


BR 5 5 : im Revier Lakoczyn 

i ee t. 29.5 * der angeblich nach Berlin Vormittags 12 Uhr, gen ſtehen auf Bahnhof Wäld⸗ im Wege der Submiſſion an den Beſtbietenden verkauft werden. — Zu 

2. bei Rogaline ar. 29, Bann Selce, en vor dem Amts⸗Gericht hierſelbſt chen nach vorheriger Anmeldung dem Ende ſind die Hölzer ſtehend oculariter nach den eventl. Dimenfionen 
R ’ 


bis 32,5. 


3600 ebm. Faſchinen, 
> undert 1,3 m. lange 


der erſten 5 Tarifklaſſen und Unterklaſſen gewerthet und in Verzeichniſſe 
(nach den Revieren) zuſammengeſtellt worden, und können dieſelben ſowie 
die Verkaufsbedingungen bei den betreffenden Revierförſtern und Förſtern 


. j ) ihren Aniprüchen an den Nachlaß eingeſehen werden; auch ſind die Letzteren angewieſen, den ſich meldenden 
i en 32 die AU LE ahne 872 mit der Maßgabe geen e Intereſſenten die Beſichtigung der Hölzer zu geſtatten. N 
3. bei Niw ; ! bei 17 21 Va "Such: werden, daß fie, gehalten, 925 Die desfallſigen Submiſſions⸗Gebote können ſelbſtverſtändlich nur in 
bis 34,0. 0 erh elicht Keane form und Bezug auf die Tape der erſten 5 Tarifklaſſen und Unterklaſſen — nach 
[2 r 


bm. Faſchinen, 
52 1 13 m. lange 
Buhnenpfähle; 

4. zwiſchen Gr.⸗Starolenka 
und Polen Stat. 47,5 bis 
54,5. 

5000 ebm. Faſchinen, 
100 Hundert 1,3 m. lange 


Maßgabe der Bedingungen — abgegeben werden. 5 

Kaufluſtige werden biezu mit dem Bemerken eingeladen, ihre Sub⸗ 
miſſions⸗Gebote bis längſtens den 3. November er. bei dem unterzeich⸗ 
neten Forſtamte einzubringen und denſelben, unter beſtimmter Angabe 
des Looſes oder der Looſe, auf welche fie ihr Submiſſions⸗Gebot abgeben, 
eine Caution von 20 p. C. des geſchätzten Holzwerthes des Looſes oder 
der Looſe in deutſchem Gelde oder deutſchen coursfähigen Werthpapieren 
beizufügen; alles portofrei und mit der Aufſchrift „Submiſſions⸗Offerte 
auf Eichen⸗, Nutz⸗, reſp. Schiffsholz“ verſehen. 


Schmied Gottfried Labitzke denen der Nachlaß zur freien Dispo⸗ 
und deren Sohn Friedrich ſition nach erfolgter Legitimation 
Wilhelm Labitzke, angeblich perabfolgt werden wird, anzuer⸗ 5 023, 
un zu Murawin beilfennen A zu an die anne N ZI 
ad, - nicht befugt, von dieſen Erben ie fur den abgelaufenen 
e. die Sulinnnegeb. Öveheing,|Nechnungalegung noch erſag ber S 9 hiefigen a 
verehelichte Schmied Gott: gehobenen Nutzungen zu fordern, bouillet⸗Stammheerde zum Verkauf 
19 Labitzke, angeblich zu vielmehr ſich lediglich mit dem was heſtimmt geweſenen Böcke verkauft 
Murawin bei Kaltiz, alsdann von der Erbschaft noch vor⸗worden find, hat fetzt die Ein⸗ 


N 1 Der Zuſchlag erfolgt nach der Eröffnung der Offerten am 4. No⸗ 
uhnenpfähle, 3. 7 5 am 90 nn 5 handen wäre, zu bean en ſchätzung der für den gegenwärtigen vember er:, event. ſofort, event. nach eingehnlter Ermächtigung bei der 
15 fühle me Sohn Sr e Tage⸗ Dun en Boleslans er Herbit zum Verkauf geftellten Böcke fürſtlichen Domainen⸗Ober⸗Adminiſtration in Regensburg binnen läng⸗ 


A x tatt den, jo daß die letzteren 
Jablkowski der Nachlaß als ein 11 hee ab ſhierserhſt zum Der: 


berrenloſes Gut dem Fiseus zuge- fauf ſſehen. Die Böcke find 15 bis 
ſprochen wird. 


ſtens 8—10 Tagen per Poſt nach Maßgabe der Verkaufsbedingungen. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Hayn, den 14. Oktober 1880. 


Fürſtlich Thurn u. Taxis'ſches Forſtamt Krotoszyn. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube mir hierdurch die 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Platze 


St. Martinſtr. Nr. 44 K 


arbeiter Michael und Chriſtiane 
geb. Dreher Leopold'ſchen Ehe⸗ 


leute, ; 
4. Die Erben der zuletzt in Schoppen 


bei Warſchau wohnhaft geweſenen 


Jahr alt. ; 
Grätz, den 7. September 1880. | Dom. Kobylepole bei Poſen. 
Anna geb. Dreher, verehe⸗ EEE ͤĩðd TFT HE, 
lichten Martin Leins, 


Königliches Amtsgericht. Das 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 


Engl., Franz., Deutſch. Gründl. 0 
Anſprüche und Rechte auf den elbſt⸗Unterricht. Langen- 3 ch 2 
a der 1 Catharina 0 soheldt'ſche Verl⸗B., Berlin. u tvieh 


560 Cbm. Steine, 
20000 m. Luntleinen 5 
im Wege Wade Submiſſion 
’ werden. 5 
age mit der bezüglichen 
Auſſchrift verſehene, wohlverſiegelte 
Preisofferten ſind bis 


Montag, 


— 


5 1 - - 5 i * Uhren⸗Geſchäft, \ 
a 1 geb. Dreher ſpäteſtens InteressauteliterarischeNenheit Importgeſchäft verbunden ee 1 Lager Fi | any 
im Geſchäftszimmer des Unterzeich⸗ am 5. Februar 1881 Ben Sirah Militans. Abge⸗ von al nen, rillen, KiMoo-neze x. 1 Inu 


neten, woſelbſt auch täglich wäh⸗ 
end der Geſchäftsſtunden Anſchläge 
und Lieferungsbedingungen einge⸗ 
sehen oder in Abſchriften gegen Er⸗ 
ftattung der Koſten bezogen werden 


Geſtützt durch langjährige Erfahrungen in beiden Fächern 

verſich're ſtreng reelle Bedienung zu ſoliden Preiſen. Auch 

werden Einrichtungen für Haustelegraphen übernommen. 
Um geneigten Zuspruch bittet 


vor dem Herrn Amtsgerichts⸗Rath melt von P. P. G. 


i i Nr. 5 ſtehen⸗ ; ee 1 5 N 
i anzunelden 18 Metzler'ſche Buchhandlung. Amalienhof bei Elbing, 


brochene Sätze für A-B- O- a 
um 10 Uhr Vormittags, ni All ; 0 P 
% Kinder. Im Orient a : 12 er, 


f ; idri ; En Hochachtungsvoll 
ko i 5 dl zuweiſen, widrigenfalls Stuttgart. L s 5 . n 
f bam, den 48 Oktober 1880. ben nel Reach den bereits 8e. Preis geh M. 2. empfiehlt eben importirte ſen, den 14. Oktober 1880. Wenn ee 
Der Watt erbau⸗Inſpektor kent nnen ihrem Aufentbaltsorte| Ein in pacenden Stile geſchte⸗ Shorthorn⸗, Breitenburger a 


nach bekannten Erben zur freien 
Verfügung ausgeantwortet werden 
wird. 

Krotoſchin, den 22. Sept. 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


95 Streitſchrift, >“ 155 1 Wilſtermarſch⸗, Angeler, Oſt⸗ 
egen des ſie = R 4 
denngendendraſtſchen Qumors äupert frieſen⸗, Holländer, Schwyzer 


angenehm lieſt, bekämpft Ben rah und Allgäuer ſprungfähige 


Habermann. 


„LOFODEINT“ 


raffinirten Dampf- Medicinal-Leberthran 
(allgemein bekanntes, werthvolles Heilmittel) 


Jarotſchin, den 18. Sept. 1880. 


| 50 Militans ſowohl den Aberglauben * * 2 r fri n rs r bereite rei od unverfä 8 änz- 
Zuangsverfleigerung. Sue ee age, Seer F en 
Y h — als den Unglauben unſerer Zeit und frieſiſche hochtragende Qualität Eger en Heul TE Eee ET NEE Rec 

en lege en Bekanntmachung. fa en dale N 008 ca. 8 Monat alte Kuh⸗ und igen nee de ede nen 1 ana Hamburg 
buche von J in, Band I, Seite ; ; j { 4 j 1 genthümerin der bedeutendſten Thrau⸗Fabrik auf den 
105 Heede Grundſtüc, als Do nnerſtag, Werk iſt durch jede Buchhandlung Bullkälber, ſowie holſteiniſche Lofoden⸗Inſeln in Norwegen. 


den 28. Oktober er., 


au beziehen. — Fleiſchböcke und Cotswold⸗ 
Vormittags 9 Uhr, 


Allen Böcke. 
ollen ca. 120 Stück gute Pappeln . rk ſteht bei vor 
ache am öſtlichen Ausgange der Magenleidenden tr A 0 N AL 
Stadt Oberſitzko ſtehen, meiſtbietend empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ heriger a meldung gern z 
gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ Due SAL 1 5 1 Dispoſition. 

uf werden. 8 emäße Heilverfahren „„:õ!  — 
"Der größte Theil der Pappeln find urch Kräuter u. Pflanzen Die Oberstabsarzt Dr. Müller'sche 


Sagen n Dr. Wilhelm Ahrberg, u Miraculo-Jnjection BE: 


Kaufluſtige werden eingeladen. a 
Oberfitko, den 18, Oktober 1880. d. 1 reis : heilt gefahrlos in drei Tagen jeden 
Seien Sal Den 1 Avene der Harnröhre. Selbst 


De K Magiſtrat. in den veraltetsten Fällen. 


Bernhardt. iii D Nn 1 
„ ee ee -Muelle Depositeur: 
Eine Fiſcherei ‚Biligte Benugs-Q Tiſch⸗ Karl Kreikenbaum, 


0 i 5 S = Braunschweig. 
t Landwirthſchaft zu verkaufen. u. Küchen⸗Lampen, Stall⸗ u. Straßen 
Näheres in N D. BL Laternen. I. Bendliz, Waſſerſtr. 7.“ Für leere Petroleum⸗Fäſſer 


Fabrik ⸗Elabliſement Wiederverkäufern ſtehen Preis⸗ 


Courante zu Dienſten. zahle ich von heute ab 


deſſen Eigenthümer der Hugo 
Heinold, welcher mit Amanda, 
geb. Buchwald, die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes aus⸗ 
geſchloſſen hat, eingetragen ſteht, 
und welches zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 342 M. 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
Zwangsvollſtreckung 


am 12. November 1880, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäfts⸗Lokale des Königlichen 
mtögerichts zu Jarotſchin ver⸗ 
er werden. 
er Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Aöſchrift des Grund⸗ 
hüchblatts und alle 0 das 
Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 
jungen, deren Einreichung jedem 
haſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ 


Unſer Lofoden⸗Leberthran iſt von der Königl. chemiſchen Central⸗ 
ſtelle für öffentliche Geſundheitspflege zu Dresden laut Gutachten vom 
255 a 1880 als völlig rein und frei von fremden Beimengungen 
anerkannt. 


Alleinige Niederlage für Poſen und Provinz bei 
Guſtav Ephraim in Poſen, Schloßſtr. 4. 


Aechte Haarlemer Blumenzwiebeln 


empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe hr und franko. 


Saamenhandlung von Heinrich Mayer. 


Poſen, Friedrichsſtraße 27, gegenüber der Provinzialbank. 


8717/0 RIKS 
a 


5 — Törnen, auf Ber Gerichts: in 90 1 a d d Bein wolleue RT 3 M. 50 f. Pro Stück. ©, DS 
eiberei I des Königlichen Amts⸗ bei Poſen \ 5 the 189 Cent, 3 Pfd. ſchwer, ü 
gelchts zu Juroiſchin wihrend der erfaufen. A. 33 voftlagernd Roten. |9 5095 ee ig Een, Rp. J. Blumenthal % 8 
gewöhnlichen Dienſtſtunden einge-“ Vortheilhafte Gutskäufe u. Pach⸗ ſchwer, 6 M. Graue 490 Cent., 3] Neue weiße geriſſene Bettfedern TRADE MARK. 

ehen werden. tungen, jeder Größe und Anzahlung, | fo. ſchwer, 4,20 M. Ge 


19 were werden billig zu kaufen gewünſcht 
auch mit Zuckerrübenbau, vermittelt rothearrirte Pferdedecken 5 M., roth Pauliſtraße 2 parterre. 

Feodor Schmidt, Inowrazlaw. und gelbe carrixte 5,50 M. empfiehlt 9 o RT HIERT DEE 
Ein rentables Grundſtück in Nio. Kretz in Eupen. 2ſpünniger Göpe 4 
Bromberg mit feſten D-proz. Hy⸗ Probedecken gegen Nachnahme ebraucht, aber noch gut erhalten 
potheten, iſt ST 1 2 Vorzügliche Daberſche 119 bald zu kaufen geſucht Offert. 

mungen halber, ſofort unter gün⸗ Speiſekar toffel 1 A. B. 61 poſtlagernd Poſen. 


ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
pro en 2,30 Mark empfiehlt Eine Milchp acht 


Näheres Expedition dieſer Zeitung. 
Die hieſige untere empe, ec ee 
Breslauerſtraße 34. 


Waſſermühle Die Magenbittern-Fabrik von L. auf dem 


iſt bald oder zum 1. Januarſpammann & Kordes in Thorn 

1885 zu verpachten. empfiehlt zur Zeit der neuen Ge-| Dom. Solacz 
D 51 am Owinsk müse, Kartoffeln, Obst ihre bei Poſen frei. Steele geretsbeſ eee m 5 i 
Ju belt beh. Gammniniann Thorner Lebeustropfen, A. Fehlan. sverzeichniſte franco und gratis. 9 


JJC Poſen, Fiſcherei Nr. A 15 t K 
Häuſer. 2 ; Yu Kujavische Magen- Essenz und] 3 Gebett ſaubere Betten zu verm. > 
u. Häuſer. Zu verm. verſch, Fäden Kwan! Nas eb en lisa er 
, . an, einen He * 
ee ene W Nen Neger. 2 N * dr, 28. 22 8 


lle diejenigen, welche Eigenthums⸗ 

Der anderweite, zur Wirkſamkeit 
gegen Dritte der Eintragung in 
05 Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden aufgefor⸗ 
9 0 ihre Anſprüche zur Vermeidung 
er Ausſchließung ſpäteſtens bis zum 

5 melden des Ausſchlußurtheils anzu⸗ 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 13. November 1880, 


Vormittags um 11 Uhr, 
. Geſchäfts⸗Lokale des Königlichen 
mitsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
kaumten Termine öffentlich verkündet 
en, 


2 
e 


Rabe & Kuntze 


in Magdeburg u. Göteborg. 
Direkter Import. 


Blumen⸗Zwiebeln zum Treiben 
empfehle die nach meiner Wahl zuſammengeſtellten Sortimente bis 
Mitte November und zwar: 
Nr. I. für 3 Mk.: 10 Stück Hyaeinthen mit Namen, 0 
Nr. II. „ 3 „ 6 Syacint, 6 Tulp., 12 Crocus, 2 Narciſſen, | 
e, De LIST, 5 2 „ oh 
Nr. IV. „, 9 „ 15 Hyac., 12 Tulp., 24 Croc., 5 Taz., 30 Maibl. 
17 7 ’ 0 


Nr. VI. „ 20 „ 30 2 % 00 


27 n n „ 


„nd Wenger Nu 


4 


Diehwaagen — Jezimalſyſtem neueſter Konſtruktion, 
auf 4 Punkten ruhend, mit eiſernem Gitter. 


Ann | 


— 


Sortirmaſchinen für Gerfte. 


Gebrüder Besser, Filiale Posen, Fl. Ritterſtraße 4. 13 eee Filialen Geſang verein, 
; rdentliche Generafpen. 
ed __ dee@oollee®set___bee@)| Schwächezustände Alkinige Weinhandlung zur Einführung von ausfhlichlid ns Con Aabt des Wee 


Speziell empfehlen für Brennereien und Brauereien: Unkraut⸗Ausleſe⸗ und 


| 
| 
a 


Sauber, kunstvoll und prompt 


fertigt: 


Da 
Illustrirte Werke, 
Eirgebenheits-Adressen, 


I: e 
Obligationen, 

Frachtbriefe, 

Briefbogen, 

Uepungsbücher für Schulen, 
Girculaire, 
Hochzeits-Kladderadatsche, 
Durchlöcherungs- (perforirte) Arbeiten, 
Rechnungen, 

Umschläge, 

Couponbogen, 
Kaufmännische Arbeiten, 
Eihrenbürgerbriefe, 
Rechenschaftsberichte, 
Einveloppes, 

Instruktionen, 


W. echsel und Quittungen, 


Denen 
Einladungskarten, 
Gouverts, 
Kontrakte, 
Empfehlungskarten, 
Reise-Avise, 


U. ebersendungsschreiben, 


S 


Oratorien, 
Memoranden, 
Preiscourante, 
Adressen, 
Gerichts-Formulare, 
Motenwerke, 
Interimsscheine, 
Etiquettes 


und berechnet billigste Preise 


Die Hofbuchdruckerei 
. Decker & Co. 


D lee Cl bee eee 


durchçentral⸗Wohn.⸗Nachw.⸗Bureauſſtraße 19. 
Petriplatz 2. 
1 fleines Zimm. iſt zu vermiethen ſofo 


t melden bei 
Gerberdamm Nr. 1. KL 


Wronkerſtr. 10, 2 Tr., rechts. tor Stellung, bin 36 


St. Martin 67 ſind ein auch zwei Bee 
möbl. Zimmer im 1. Stock zu verm. 


ein möbl. Zimmer zu vermiethen. 
ein möbl. Ammer zu verm. 


Ein möblirtes Zimmer billig|gef. Marke erb. 
zu verm. St. Martin Nr. 2. Se 


3 
F 
Wohnungen !! Eine küchtige Plätterin 


v. 3—5 Zimm. pr. ſofort, 1. Januar wünſcht Beſchäftigung in u. außer Ein im Poltzeifach ſeit elf Fahren 8 0 . 
und 1. April in d. Oberſtadt geſucht dem Haufe. Zu erfragen Halbdoriz|thätiger Expedient ſucht, geftiäßt auf ſuche zu ſogleich für meinen 


Geübte Schneiderinnen wollen ſich 


J. Schönfeld, Markt 60. 


Ein möblirtes Zimmer zu verm.“ Suche als Wirthſchafts Inſpee⸗ Für mein Deltillations= und Go 
Jahr alt, ſpreche lonialwaaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 


Landesſprachen, letzte Stellung) 2 
1 7 auf ba Fee 300 jungen Mann, Di Al er: 5 
5 5 5 5 erten erbeten poſtl. A. B. der der deutſchen und polniſchen polniſchen Sprache mächtig, wird zum 
Fischerei dir 2, ersten Siod, iſt Thorn Sprache mächtig und mit der Buch⸗ baldigen Antritt geſuch.t “ te chemie U. ihre 


I Ziegelmeiſter per I. April 1881 führung betraut iſt. Meldungen Gehrider Jakohowski, Anhänger. 


5 ec 8 1 85 f 
Reinigungs⸗Maſchinen, r Mein in Buk am Markt belegenes h e 
N Grundstück, in welchem ein ee Magenkrampf 

9 

& 


amertmiſhes Softem. Geschält, verbunden mit Gastwirthschaftſg dd) mage de 
men und Schank, mit dem besten Erfolgeſg Ingwer ⸗ Extrat 
betrieben wird, bin ich Willens zu ver- 1 ö 
ö 7 d Augult Arban in greglan, 
kaufen, resp. zu verpachten. 4 ee und 10 8h. 
i f Posen. S. Samter jun n 

A. Cichowicz, 4 We . 

Ves de Trance. 


und le 
Seit 1876. Allg. Männer, 


die Geſundheit fürdernden, chemiſch unterſuchten, zu jeder 28. d. M., Abends 8 Uhr ode 


7 + 2 92 2 f. N ‚Mm dez 
rühmte Zeit garantirt reinen ungegypsten franzöſiſchen Aaturweinen | cn Net Kolonnade (iel 
i Oberstabsarzt Dr. Müller’sche \ in Deutfdjlant. Der Borften, 
Mir aculo-Essenz, Ich beabſichtige in Poſen ein Centralgeſchäft zu] Ferrer der 20. 
| fften Körper|opri : 1 In d ittwoch, den 20. d.: € 
ie are errichten und ſuche zu dieſem Zwecke in guter Lage der bei II. Smaozek, St. Ad 
Depositeur: Karl Kreikenbaum. Stadt ein größeres Lokal (mit oder ohne Möblement), Beute Abend 
e Braunschweig. ſich zum Reſtaurant eignend und mit Kellerei verbunden. Eis beine. N 
ich deim a N ae Gefällige Offerten bitte an mich ſelbſt morgen noch J. Kubi 
Krotoſchi „Stern's Hotel“ in Poſen zukommen zu laſſen. 
Ooſchin f 
15 Oswald Nier. 
Rechtsanwalt 


1 8 Neſtaurant 


Werden bei alten u. jungen Männern 
dauernd geheilt durch die weltbe- 


iche 
alba | 


Heute Abend 


0 Caſſeler Rippſpen 


A. G 
— Saibbontiale 
2 Mark Belohnung, 


Ein gelb u. weißer Hund, 
groß, mit Maulkorb, S 


Jarotſchin, im Oktober 1880. 


Theodor Michalski, 


II. rechts. 


te IA ilheluſraße Ar. 20 (früher Wolſſchluct) len 18 e Met 
Clavier⸗Virtuoſe eröffne ich heute, den 20. Oktober, und empfehle gebe obige Belebung Bee 


und Componiſt, 


der ſeine Studien auf einem der 
erſten Conſervatorien Berlin's 
gemacht, giebt vorzüglichen Cla⸗ 


Stadt- Theater 
Mittwoch, den 20. Oktober g 


15. Vorſtellung im Oktober 
Abonnement. 


ollmann. 


daſſelbe einem hochgeehrten Publikum. 
vier⸗ und Theorie⸗Unterrich 


Anmeldungen nimmt Herr SI 


i e aüttiaſt Gi = Auf vielfachen Wunſch? 
zewsky (Bote & Bock) gütigſt! Ein erfahrener Gärtner, unverh., 1 8 0 0 
entgegen. militairfrei mit guten Atteſten ſucht Familien⸗Nachrichten. Das Käthchen von Hel 
Kli ik vom Staate concef⸗ Stellung. Sowie alle Arten Dienſt⸗ N bronn. 175 
Ii ſionirt ſeſenal empfiehlt J. Swolläska,|_ Die Verlobung unſerer jüngſten Die neue Brand Dekor 
zur Aufnahme und Behandlung f. Miethsfrau. St. Martin 1. Tochter Clara mit dem Kaufmann z. Aktes iſt vom Thegtermaler en 
Haut⸗ K Syphiliskeanke Cs ſuchen for. Stellen: Buchh., Herrn B. Neumann aus Schmiegel Haffmann, der Brüel 0 

= 9 | Föriter, Negimtr. für Wald. Reiſende beehren wir uns ftatt jeder beſonderen v. Maſchinenmſtr. Hrn, Happe 
Breslau, Gartenftr. 460, für Spirituoſen u. Eigarren, prakt. Meldung hierdurch anzuzeigen. gefertigt, die elektriſchen Brandl 
Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5. In der Deſtill. zugl. Schankerp. Näheres Strelno, im October 1880. dirigirt vermittelſt eines 
e 8 5 100 Commiſſ. Scherek Breiteſtr. 1. J. Goldstandt und Frau, Apparates Herr Kleemann, 
19 22, 2. 2 auch Sonntag. Ein anſtändiges Mädchen, die f mot 
Dr Höni Dirigent, im Schneidern, Weißnähen, Putz, geb. Malachowska. Die Divelkion 

. g 9 pract.Arzt. | Plätten und im Haushalt tüchtig iſt, Clara Goldſtandt, B. Meilbronn's 
ieh eee de e 3. Neumann. Volksgarten ⸗Theaten 


h Kor N.. 90, Blekupgna bei Skrelno,, Verlobte. Schmiegel: Mittwoch, den 20. Oftobert, 
nig. 


Durch die Geburt eines Der Sonnwendhof 
5 Stiel Geste wd och Knaben wurden Schauſpiel A 
i ahne 5 70 1 Salair ein junger Mann ho herfreut WB. Heifhronn 
i n ellung be ö 1 SS 
a, D Sal n geen Alter, mit qutn den Siegfried Kantorowich Auswärtige Fam 


0 L. Lustig, Kattowitz, O.⸗Schl. 1 11 700 

CREATE der niſſen verſehen und beider Landes ( und Frau geb. Schoenlank. Nachrichten, 5 

Familie, mit ſehr guten Zeugniſſen Verlobt Frl. A Rei 10 10 

verſehen, ſucht ſofort oder ſpäter 1 9 u 7 feln Sa 
Meyer in Berlin. Frl. Wilma dt 


lung 0 och lea 18 Sia 1500 
ande, auch in Polen, als Stütze der n A N 
a ? nr wird ein junges Mädchen mi d mit Her 4 der! 
der kinder Offerten dun W. 100 leren Temperament, die aut ver c Hibtielbet De. Sub, Sie 
poſtlag. Wongrowitz leſen und Maſchinenähen kann und fi ch Berlin. b 
eg lan eu r 5 1 9h an 5 il, ge . Solide Hr. Ma 
; ; ; 5 mat. tab, Sapiehaplatz 9, 2 Dr. Schlichting mit Frl. Martha Wii 
eine Stelle als Wirthſchafts⸗Eleve. burg in Berlin. Herr Mar Sa 
mit Frl. Anna Woywod in Will 


äh. bei Herrn Röhner, Poſen, 
Herr Imanuel Sachs mit Frl. Mi 


Wilhelmsplatz 4. 
0 2 b Meirer oder Gehilfe an. Lachmann in Berlin. Herr Gut 
Ein Lehrling Zu erfragen in Poſen bei Jacobi mit Frl. Marie Kür 


Eine tüchtige Direktrice 
welche im mittleren und fei 
nen Damenputz ſehr gewandt 
ſein muß und polniſch ſpricht, 
findet per ſofort oder 1. No 


1 


Zur ſelbſtſtändigen Leitung eines | 
1 


ſprachen mächtig, bei gutem Salair 
Ae Offerten unter Chiffre R. 
in der Exp. d. Poſ. Ztg. erbeten. 


Zur Unterſtützung der Sa ber 
ei⸗ 


mit guter Handſchrift wird zum ſo⸗ Miezvnski Leipzig. Herr Dr. med, Raue 
fortigen poll u 10 Breslauerſtraße 28. . 95 5 e, Sing h 900 Hi 
Audolph Kabfilber, 151 lüct mit Frl. Charlotte Mee 


Breiteſtraße 20. 
Die Stelle eines 
bergärtners 
iſt zum 1. April 1881 auf dem 


Dom. Solacz 


bei Poſen neu zu beſetzen. 
kautionsfähige Bewerber werden be⸗ 


rückſichtigt. 
A. Fehlan. 


Dresden. Hr. Hauptmann a. B. 
von Wiſſel mit Frl. Ottilie Ar) 
in Ober⸗Lösnitz b. Dresden 
Otto Lehrmann in Emden mit 0) 
Sophie Bonath in Erxleben. 0 
Arthur Penſchke mit Frl. Ida g 

in Darkehmen. ö 
Geboren: Ein Sohn: 95 
Mendel in Berlin. Hrn. 


Ein gebild. Landwirth 


wünſcht ſich behufs Uebernahme eines, 
g pee he vermögenden Dame rlin. Her 
zu verheiratben. jeralſat 
Moltkeſtraße Nr. 16. Gütige Off. unter H. S. an die . 00 
I Exp. d. Itg. abzugeben. i 


Eine Wirthi 


Sie u meet Seal gaushalt, da Sıhaberin cr HANDWErKet-Derein, 

oder im Sanbraihäamte. Offerten krankt iſt. Freitag, den 22. Oktober, Hr 

unter A. A. 100 in der Exp. d. Ztg. Thorn. Abends 8 Uhr: 8 
Frau Apotheker Teſchke. Vortrag des Herrn Herr Mole hn 


erbeten. 
Ein fühtiger Coms C. Fontane Mae mar e e 


(Manufakturiſt), moſaiſch und der Hr. Kaufmann G. B. Pfeffer 

in Berlin. Herr Kaufman 
Paretzki in Berlin. Fräul. St 
Bogenſchneider in Rüdersdo 0 
Emma Roßteutſcher, geb. Pee 
Görlitz. — 


[mit Abſchrift der Zeugniſſe erbeten 
unter P. H. Rudolf Moſſe, Poſeu. Inowrazlaw. 


Nichtmitglieder 50 Pf. 
Druck und Verlag von W. Decker & Bo, (C. Hotel) in Poſen. 7 


